Sonnabend den 12. Juli 1856. 


161. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 24 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und 


Auslandes an. 


Inſerate (44 Sgr. für die ‚Diergefpaltene Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 


7 3 
ä 4 


Amtliches. 

Berlin, 11. Juli. Der Baumeiſter Karl Theodor Geißler iſt 
zum K. Eiſenbahn⸗Baumeiſter ernannt, und ihm die Eiſenbahn⸗Baumeiſter⸗ 
ſtelle zu Aachen verliehen worden. \ 

Der Kandidat des höheren Schulamts, Johann Gieſen, iſt zum 
ordentlichen Lehrer an dem Gymnaſium zu Trier ernannt worden. 

Se. Exe. der General⸗Lieutenant und Kommandeur der 5. Dibifton, 
11 ſo w, iſt von Trier kommend, nach Frankfurt a. d. O. hier durch⸗ 
gereiſt. 

Abgereiſt: Der Ober⸗Ceremonienmeiſter und Kammerherr, Freiherr 
von Stillfried⸗Rattonitz, nach Eiſenach. 


Nr. 161 des St. Anz. s enthält Seitens des Miniſteriums für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten eine Cirkularverfuͤgung vom 7. Juli 1856, 
betr. die Prüfung der Anträge auf Genehmigung der Errichtung von Aktien⸗ 
geſellſchaften für Gewerbes und Handelsunternehmungen. 


Bei der heute beendigten Ziehung der 1. Klaſſe 114. K. Klaſſenlotterie 
fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 11,254. 2 Gewinne zu 3000 
Thlr. fielen auf Nr. 39,544 und 46,146. 1 Gewinn von 1000 Thlr. fiel auf 
Nr. 40,551. 1 Gewinn von 500 Thlr. auf Nr. 94,941; und 3 Gewinne 
zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 67,028. 92,259 und 93,104. 
Königliche General⸗Lotterie⸗ Direktion. 
Berlin, den 10. Juli 1856. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


Paris, Donnerſtag, 10. Juli. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ ſagt, daß wegen des in Giurgewo ſtattgehabten 
Konflikts zwiſchen einem öſtreichiſchen Offizier und fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten eine gerichtliche Unterſuchung eingelei⸗ 
tet ſei. Berichte aus Wien und Bukareſt verſichern, daß 
ein Urtheil ſchnell erfolgen werde. Unterdeſſen hat der 
Kaiſer von Oeſtreich der Familie des getödteten Soldaten 
eine Penſion bewilligt. 

Geſtern Abend wurde die Zproz. auf dem Boulevard 
zu 71, 621 gehandelt. 

(Eingeg. 11. Juli, 9 Uhr Vorm.) 


Paris, Donnerſtag, 10. Juli, Abds. Die Reiſe 
des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen 
Walewski, nach Wien wird dementirt. 


London, Donnerſtag, 10. Juli. Ihre königliche 
Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen ſind 
heute Mittag im beſten Wohlſein hier eingetroffen. — Eine 
Meuterei unter der Miliz in Irland iſt mit Verluſt von 
mehreren Todten unterdrückt worden. 

(Eingeg. 11. Juli, 10 Uhr Vorm.) 


Deutſchlan d. 


Preußen. Berlin, 10. Juli. [Se. Maj. der König] be⸗ 
finden ſich, Nachrichten aus Marienbad zufolge, beim beſten Erfolge der 
angefangenen Kur im erwünſchten Wohlſein, was ſich bei der huldvollen 
Leutſeligkeit Sr. Maj. auch in den heiteren Geſprächen mit einzelnen Brun⸗ 
nengäſten auf der Promenade zu erkennen giebt. 


— lUüeber Schutzzoll und Freihandel! bringt die „O. Z.“ 
folgenden beherzigenswerihen Artikel: In en willern Bete fand fin⸗ 
den ſich ſchon feit geraumer Zeit alle Elemente, um einer gefunden Fabrik⸗ 
chätigkeit die Kraft zu geben, und der des Auslandes siegreich die Spitze 
zu bieten. Wir haben ebenſo billige Steinkohlen, ebenſo billiges Geld, 
noch wohlfeileres Holz, billigern Arbeitslohn, fo wie geſchickte, fleißige 
Arbeiter wie das Ausland, und unſeren Fabrikanten fehlt es nicht an 
nachhaltigem Erfindungsgeiſt und gutem Geſchmack, wie die verſchiedenen 
großartigen Induſtrie⸗Ausſtellungen thatſächlich und überzeugend dargeihan 
haben. Wo iſt alſo der Grund zu finden, der das Fortbeſtehen von lä⸗ 
ſtigen Schutzzöllen noch länger oder gar für eine unabſehbare Zeit rechl⸗ 
fertigt, ja nur entſchuldigt? Wenn die Schutzzölle nach ihrem dreißig⸗ 
jährigen Jubiläum noch nicht ausgereicht haben, der wüloeteinsländiſchen 
Induſtrie Saft und Kraft zu verleihen, und die Begehrlichkeit nach „mehr“ 
noch immer beſteht und ſich überall laut macht, ſo muß man 40 2920 
Unfähigkeit oder Unerſättlichkeit bei den Betheiligten argwöhnen 

Iſt es wohlthätig für das Volk, wenn durch hohe Schutzzölle defien 
Verbrauchsbedürfniſſe vertheuert werden und demſelben durch die dadurch 
Geſchützten eine zweite indirekte Beſteuerung auferlegt wird? Der Schutz⸗ 
zoll wirkt nachtheilig auf die Einnahmen des Staates, denn die damit 
belegten Artikel können vom Auslande gar nicht oder nur in kleinem 
Maaße eingeführt werden. Erhöhung oder Vermehrung der anderen 
Steuern iſt die nothwendige Folge, ſo daß alſo die Steuerpflichtigen 
doppelt herangezogen werden. Mäßige Finanzzölle würden dagegen die 
Staatseinnahmen vermehren und die Verbrauchsbedürfniſſe billiger ma⸗ 
chen, daher zweifach wohlthätig auf die Säckel der Steuerpflichtigen 
wirken. Im gewöhnlichen Haushaltungsverkehrsleben iſt es Gebrauch 
und Jedem unbenommen, ſeine Bedürfniſſe dort zu kaufen, wo er ſie am 
beſten und billigſten bekommt; warum ſollte dieſer Vortheil nicht auch im 
Weltverkehr den Völkern zu Gute kommen? Ein oberſter Grundſatz der 
Volks⸗ und Staatswirthſchaft ſollte der ſein, dahin zu wirken, alle Le⸗ 
bensbedürfniſſe ſo reichlich und billig wie möglich herbeizuſchaffen, und 


dadurch die Summe des Volkswohls zu mehren, und geht dieſer ſogar 
noch Hand in Hand mit den Staatsfinanzen, ſo iſt es unbegreiflich, daß 
andere Wege unterhalten und eingeſchlagen werden und dadurch den grö⸗ 
ßeren Zolleinnahmen entgegengewirkt wird. Man hat früher geglaubt, 
durch hohe Steuern auf Luxusgegenſtände den doppelten Zweck zu errei⸗ 
chen, große Zolleinnahmen zu ſchaffen und den Luxus ſelbſt an ungeeig⸗ 
neter Stelle zu beſchränken. Dadurch iſt man aber in Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt gerathen, und hohe Zölle haben eben ſo wenig wie die geſetz⸗ 
liche Geſinde⸗Kleiderordnung den Luxus in den unteren Klaſſen der 
Staatsangehörigen beſchränken können. Und was iſt heut zu Tage noch 
Luxus, wo die Köchin und das Stubenmädchen mit Federhüten und 
Muſſelinkleidern am Arm des behandſchuheten Hausknechts im Paletot 
umhertappen, um in Konzerten und Theatern den Kunſtſinn zu pflegen! 
Ehemals war das Etwas, unter dem man Luxus verſtand, die Freude 
an überflüſſigen, entbehrlichen Dingen, und er gehörte zum Vorrechte der 
Reichen und leichtſinnigen Verſchwender, iſt aber nach und nach Gemein⸗ 
gut in beinahe allen Schichten des Volks geworden und läßt ſich nicht 
mehr auf einige bevorzugte Kaſten beſchränken. So haben ſich die Zeiten 
geändert. Man ſorge nur dafür, daß die Luxusgegenſtände dritter und 
vierter Klaſſe durch mäßige Finanzzölle billiger werden und laſſe Jeden 
gewähren nach ſeiner Neigung; denn die größeren Ausgaben regen bei 
dem Verſtändigen eine größere Thätigkeit im Erwerbstriebe an und ſchaf⸗ 
fen einen raſcheren Umſatz der Kapitalien, wobei überall etwas Gewinn 
hängen bleibt und eine Ausgleichung in der Haushaltungs- und Perſo⸗ 
nalwirthſchaft herbeigeführt wird. Den Staatsfinanzen kommt dieſes 
jedenfalls durch größere Einnahmen zu Gute. 

Man hat nun ſeit 30 Jahren an dem Zollſyſteme gerüttelt und ex⸗ 
perimentixt und die Sätze immer höher und höher geſtellt, ohne auch nur 
annähernd das zu erreichen, was man bezweckte, weil die hohe Beſteue⸗ 
rung den Verbrauch verminderte, die Beziehungen von ausländiſchen 
Waaren, hauptſächlich Manufakten, auf ein kleines Maaß beſchränkte, 
die Koſten der Verwaltung vermehrte, ohne den Schmuggelhandel ganz 
zu unterdrücken, der in den hohen Zöllen einen unſterblichen Reiz findet 
und nur mit dieſen fallen wird. Man hat es alſo viele Jahre mit hohen 
Prohibitiv⸗ und Schutzzöllen verſucht und damit ein wenig fruchtbares 
Feld gepflügt, auf dem der begünſtigte Fabrikant mit monopoliſtiſcher 
Ruhe und Sicherheit die beſten Aehren fand, der Staat eine nur karge 
Nachleſe, die Verbraucher aber großen Nachtheil hatten. Warum ſollte 
es daher jetzt nicht an der Zeit ſein, auch einmal den anderen Weg ein⸗ 
zuſchlagen und es mit mäßigen Finanzzöllen zu verſuchen? 

Wer jedoch die Zollkonferenzen feit Gründung des Zollvereins mit 
einigem Intereſſe verfolgt hat, der muß leider die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen haben, daß jede Hoffnung auf ein Umkehren zu dem vortrefflichen 
preußiſchen Zolltarif von 1818 (deſſen durchſchlagende Motive jetzt von 
der Superklugheit verſpottet und beachſelzuckt werden) in das unbemeſſene, 
große Reich frommer Wünſche gehört. Alle Anträge, die in den letzten 
Jahren von Preußen ausgingen und einige Zollermäßigungen und ſonſtige 
Erleichterungen bezweckten, wurden abgewieſen, weil nur gleich dispo⸗ 
nible, faßbare Vermehrung der Staatseinnahmen quand méme das 
Poſtulat der Finanzmänner iſt, nach denen die Sündfluth hereinbrechen 
mag und die im Schweiße ihres Angeſichts Blei- und Eiſenwerke bearbei⸗ 
ten, aber die Goldſtufen nicht erkennen und in den Schlacken liegen laſ⸗ 
ſen. Das Beſtreben gegenſeitige, oft minutiöſe Rückſichtsnahmen zur 
Geltung zu bringen, weil das manus manum lavat immer vorſchwebt, 
muß jedem kräftigen Antrage auf durchgreifende Reformen entgegen wir⸗ 
ken, und höhere Schutz- und Verbrauchsſteuern werden wohl das Ergebniß 
aller Zollkonferenzen ſein. Das neulich vorgeſchlagene Tabaksmonopol 
iſt allerdings als ſolches, als Embryo, in der Hand ſeines Vaters und 
ungeſchickten Accoucheurs verſchieden, aber eine erhöhte Steuer dafür 
dürfte als ſchmerzliche Nachgeburt zur Welt kommen, und manche andere 
die Zölle erhöhende Neuerung iſt zu befürchten. Aber fände ſich dennoch 
in Eiſenach der Mann mit dem reformatoriſchen Geiſte, der die überzeu⸗ 
gende Zunge und das rechte Herz hätte, eine zeitgemäße Umgeſtaltung des 
Zollweſens durchzuſetzen, ſo würde ihm über die zeitliche Dauer ſeines 
Daſeins hinaus ein dankbares Andenken in deutſchen Volke nicht fehlen. 

— [Tabaks ſteuer.] Mehrere der Tabaksfabrikanten, welche in 
Folge des von Preußen geſtellten Antrages auf Erhöhung der Tabaks⸗ 
ſteuer in Hannover zuſammengekommen waren, haben ſich jetzt hier ein⸗ 
gefunden, um an Ort und Stelle ihre Bedenken geltend zu machen. Ihren 
Bemühungen haben fi auch hier anfällige Tabaksfabrikanten angefchlof- 
ſen; indeſſen laufen ihre Bedenken im Weſentlichen nur auf den Inhalt 
der Petitionen hinaus, welche während der letzten Seſſion des Landtags 
gegen den Antrag des Abgeordneten Diergardt eingebracht und durch den 
Beſchluß über dieſen Antrag erledigt worden. 

— [Eiſenbahn⸗-Getreideverkehr.] Wenn die Theuerung im 
vorigen Jahre erträglicher war als im Jahre 1846 — 47, fo haben wir 
das einerſeits der geſegneten Kartoffelernte in dem größten Theile Deutſch⸗ 
lands, andererſeits den in den letzten zehn Jahren ſich erweiterten Eiſen⸗ 
bahnen zu verdanken. Wie ſehr der Eiſenbahntransport jeden andern, 
namentlich den Waſſertransport überflügelt, beweiſt unter Anderem auch 
der Getreidehandel Berlins. Von den 1855 eingeführten 156,000 Wis⸗ 
peln Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer wurden über 77,000 Wispel 
pr. Eiſenbahn befördert. Von circa 86,000 Wispeln Ausfuhr gingen 
ſogar über 76,000 Wispel pr. Eifenbahn. Das Getreide kam überwie⸗ 
gend aus den nördlichen und öſtlichen Provinzen und Ländern und ging 
überwiegend nach den ſüdlichen und weſtlichen. Durch die Stettiner Eiſen⸗ 
bahn wurden circa 37,000 Wispel Weizen und Roggen ein?, durch die 
Anhallſche eirca 40,000 Wispel derſelben Getreidearten ausgeführt. Es 
iſt zu bedauern, daß unſere Eiſenbahnen, die erweislich ihre größten Ein⸗ 
nahmen aus dem Getreidetransporte erzielen, fo wenig thun, um ſich auch 
für gewöhnliche Jahre den Transport von Getreide zu ſichern. Die aus⸗ 


ländiſchen Eiſenbahnhöfe widmen dem Getreidetransport eine weit größere 
Sorgfalt, der Peſther z. B. hat bedeckte Hallen für mehr als 3000 Wispel. 

— [Puppenſpieler.] Unterm 22. Mai d. J. haben die Miniſter 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal⸗Angelegenheiten, des Innern und der Finanzen, an die k. 
Regierungen folgende Cirkularverfügung erlaſſen: „Nach den in Folge 
des Erlaſſes vom 30. Mai 1854 eingegangenen Berichten haben wir 
zwar nicht die Ueberzeugung zu gewinnen vermocht, daß es nothwendig 
erſcheine, die Darſtellung religiöſer Gegenſtände durch herumziehende Ma⸗ 
rionetten⸗ und Puppenſpieler gänzlich zu unterſagen, wohl aber haben wir 
daraus entnommen, daß der durch derartige Darſtellungen erregte Anſtoß 
eine ſehr ſorgfältige Ueberwachung der ſich mit denſelben befaſſenden Ge⸗ 
werbetreibenden erfordert. Wir nehmen daher Veranlaſſung, der k. Re⸗ 
gierung dringend anzuempfehlen, bei Ertheilung von Gewerbeſcheinen an 
umherziehende Puppen- und Marionettenſpieler und Gewerbetreibende 
dieſer Art mit äußerſter Strenge zu prüfen, ob die von denſelben dem 
Publikum vorzuführenden religiöſen Darſtellungen nach ihrem Gegenſtande 
und Inhalt, nach der Art und Weiſe der Behandlung, nach der Perſön⸗ 
lichkeit des Gewerbetreibenden, nach der Bildungsſtufe und den Sitten der 
Bevölkerung und nach den zu wählenden Schauplätzen, für ſtatthaft zu 
erachten ſeien oder nicht.“ 

— [Vergleichende Getreidepreiſe.] Folgende Vergleichung 
iſt ſehr intereſſant: Im Jahre 1824 koſtete der Berliner Scheffel Weizen 
18 — 28 Sgr., heute 88 — 112 Sgr. Roggen 11 — 12 Sgr., heute 
100 — 105 Sgr. Gerſte 9 — 10 Sgr., heute 81 — 88 Sgr. Hafer 
8 — 10 Sgr., heute 56 — 60 Sgr. Erbſen 13 — 15 Sgr., heute 
100 — 106 Sgr. Kartoffeln 5 Sgr. A Pf., heute 45 Sgr. 


Danzig, 8. Juli. [Wiederkehr der Ruhe; Zoppot; Ge⸗ 
treideverkehr.] Wie man wohl hoffen und erwarten durfte, haben 
ſich die bedauerlichen Vorfälle, welche vor acht Tagen unſere ſonſt ſo 
ruhige Stadt in große Aufregung verſetzten, nicht wieder erneuert. Auch 
die Befürchtungen der Arbeitseinſtellung einzelner Gewerke haben ſich nicht 
im Entfernteſten verwirklicht. Zur Aufklärung und Unterſuchung in Be⸗ 
treff der Urſachen, die als Veranlaſſung zu jenen tumultwarifchen Szenen 
dienten, hat die Regierung neuerdings eine Vernehmung der bei der Sache 
betheiligten Geſellenporſtände angeordnet. Auch die Stadtverordneten 
haben den Gegenſtand in ihrer letzten Sitzung zur Sprache gebracht. Von 
den drei Verwundeten ſind zwei nur unerheblich verletzt, der dritte aber, 
der mehrere Bajonnetſtiche im Arme und außerdem eine ſchwere Kopf⸗ 
wunde hatte, ſoll auch jetzt noch nicht der Lebensgefahr gänzlich überho⸗ 
ben fein. — Unſer Badeort Zoppot iſt noch in keinem Jahre fo wenig 
beſucht geweſen, wie in dieſem. Die Begründung näher gelegener See⸗ 
badeetabliſſements thut ihm wohl hauptſächlich Abbruch, aber ohne 
Zweifel wirken auch die ſchweren Zeiten, wie die fo ſehr ungünstigen Wit⸗ 
terungsverhältniſſe anf die Frequenz ein. — Noch nie ſeit vielen Jahren 
hat man der bevorſtehenden Ernte mit ſo großer Spannung entgegenge⸗ 
ſehen, wie es in dieſem Jahre der Fall iſt. Die außergewöhnlichen Ver⸗ 
hältniſſe rechtfertigen und erklären dieſen Zuſtand. Danzig, ſonſt Haupt⸗ 
ort für Getreideerport, muß ſchon ſeit geraumer Zeit Schiffsladungen 
voll zur Konſumtion importiren; ſtatt ſonſtiger reichlicher Zuführen vom 
Lande, muß jetzt die Stadt dorthin Sendungen machen. Dabei faſt mit 
jedem Markttage Steigerung aller Preiſe und Witterungsverhältniſſe, die 
denn doch allmälig anfangen den Ausfall der künftigen Ernte etwas be⸗ 
drohlich zu machen. Wahrlich, auch wer nicht geneigt iſt, ſchwarz zu 
malen, kann unter ſolchen Umſtänden nicht ohne trübe Befürchtungen 
den Blick in die Zukunft richten. (K. H. 3.) 


Frankfurt a. O., 8. Juli. [Unſere Meſſe!] wurde geſtern 
eingeläutet, war aber eigentlich ſchon zu Ende, als ihr im Kalender be⸗ 
zeichneter Anfang erſchien. Die Fremdenliſte zeigte bis Montag 
Mittag 8705 Namen, eine Zahl, welche ſonſt gewöhnlich in der Marga⸗ 
rethenmeſſe um zwei Tauſend überſtiegen wird. Der Grund iſt wohl 
hauptſächlich darin zu ſuchen, daß auf der diesjährigen Meſſe die kleinen 
Käufer fehlten, dagegen waren die Abnehmer en gros zahlreich erſchie⸗ 
nen; das Hauptkontingent bildeten die Käufer aus Polen, welche in un⸗ 
gewöhnlich ſtarker Zahl vertreten waren, eben ſo ſahen wir viele Mol⸗ 
dauer und Walachen. In Tuch, Rohprodukten, Fellen, Leder, beſonders 
Weißleder, in Weiß⸗ und Putzwaaren wurden viele und gute Gefchäfte 
gemacht; große Frachten verkaufter Waaren gehen täglich von hier ab, 
und jetzt fangen die Verkäufer ſchon an einzupacken. (V. Z.) 


T Glogau, 10. Juli. [Schwurgericht Unglücksfälle; 
Theater.] Die am 7. d. M. unter dem Vorſitz des Kreisgerichtsrathes 
Treblin eröffneten Schwurgerichtsſitzungen begannen mit einem Fall, der 
die allgemeinſte Theilnahme erregte. Die verehelichte Schuhmacher Riſchke 
aus Gramſchütz war beſchuldigt, ihrem Mann, mit dem ſie erſt 3 Monat 
verheirathet war, geſchmolzenes Blei in das Ohr gegoſſen und fo einen 
Mordverſuch gegen ihn verübt zu haben. Wenn auch feſtſtand, daß dem 
Damnifikaten, der im Schlafe Niemand ſich hatte ſeinem Lager nähern 
ſehen, ein Stück Blei aus dem Ohr herauspräparirt worden war, ſo 
mußte es doch räthſelhaft erſcheinen, daß derſelbe nach dieſer Verletzung 
die unbedingt den tödtlichſten Schmerz hätte verurſachen müſſen, noch zwei 
Stunden ruhig liegen geblieben, in 14 Tagen vollſtändig geheilt war 
und wieder arbeiten konnte. Auch erſchien der ganze objektive Thatbeſtand 
nach den ſich ſehr widerſprechenden Gutachten ſachverſtändiger Aerzte ſo 
zweifelhaft, daß, da ſubjektiv ebenfalls ſehr wenig feſtgeſtellt war, die ein⸗ 
ſtimmige Freiſprechung der Angeklagten erfolgte. Der Fall gab übrigens 
ein trauriges Bild ehelicher Verhältniſſe. Die Frau, faſt ſchön zu nennen, 
und ein Muſter von Akkurateſſe und Reinlichkeit, war als armes Mädchen 
durch Verwandte an ihren Mann wie verhandelt worden, und fand in 
ihm einen durch ekelhafle Krankheit zerfreſſenen, widerlichen Menſchen, 


welcher auch auf das geſammte Publikum den gehäſſigſten Eindruck machte. 
Sie wurde nebenbei von ihrer Schwiegermutter und Schwägerin tyranni⸗ 
ſirt, und da feſtgeſtellt war, daß die Heirath blos deshalb geſchloſſen 
worden, weil die Schwiegermutter ſelbſt eine neue Partie beabfichtigte, 
der Sohn alſo eine Wirthſchafterin bedurfte, dieſe Partie ſich aber nach 
der Hochzeit plötzlich zerſchlug, ſo lag die Vermuthung ſehr nahe, daß der 
Sohn und die Seinigen das Blei ſelbſt im erkalteten Zuſtande ins Ohr 
geſteckt hätten, um zugleich mit einer irgendwie verurſachten leichten Ver⸗ 


brennung den Verdacht dieſer That auf die Frau zu lenken und ſie aus 


dem Hauſe zu ſchaffen. Wie räthſelhaft dies auch klingen möchte, ſo er⸗ 
ſcheint es doch wahrſcheinlicher, als daß die Frau das Verbrechen verübt 
hätte, welche in ihrem nachherigen Benehmen jeden Verdacht niederſchlug. 
— Am 8. d. ſchwamm an einer bei Herrndorf in der Oder belegenen 
Sandbank ein unbekannter etwa 50 Jahr alter männlicher Leichnam an. 
Am 7. fiel in Hochkirch ein Arbeiter vom Kirchthurm und verletzte ſich ſo, 
daß er bald den Geiſt aufgab. Am 8. zündete der Blitz in Gleinitz 
und zerſtörte ein Gartenhaus, wobei der dort anweſende Kunſtgärtner 
tödtlich verbrannt wurde. Am 7. warf ein hieſiger Knabe auf einen 
andern einen Stein mit ſolch' unglücklicher Kraft, daß der Getroffene nach 
einigen Stunden verſchied. — Die diesjährigen ſechswöchentlichen Ar⸗ 
tillerie⸗Schießübungen haben am 7. begonnen. — Das Theater leidet 
ſehr unter äußeren Einwirkungen, beſonders der Witterung. Die Mit⸗ 
glieder werden meiſt gelobt, das Intereſſe ift aber dennoch kein recht all⸗ 
gemeines, und wenn unſer Ort nicht von einer ſo großen Menge junger 
vermögender Leute bevölkert wäre, würde es ſchlimm um die Betheiligung 
ausſehen; die Familien leiden auch zu erheblich durch die Theuerung. 
Gegenwärtig beginnt bereits die Zeit der Benefize, deren leider ſchon zwei 
„verregnet“ ſind. 

Küſtrin, 7. Juli. [Arbeitertumult.] Wir haben am Sonn⸗ 
tag einen angſtvollen Tag gehabt, indem am Nachmittag ein Aufruhr 
unter den hieſigen Eiſenbahnarbeitern ausbrach, welcher durch Einſchrei⸗ 
ten des Militärs gedämpft werden mußte. Wohl 500 Arbeiter waren 
darüber unzufrieden, daß der Bauunternehmer, der auf der kurzen 
Vorſtadt wohnt, ihnen ihren Wochenlohn nicht voll mit 20 Sgr. pro 
Tag, ſondern nur mit 14 Sgr. auszahlte, welches darin ſeinen Grund 
hat, daß die Arbeit bis Sonnabend nicht immer vollſtändig abgenom⸗ 
men werden konnte, und deshalb nur ein Lohnvorſchuß gezahlt wurde. 
Die Unzufriedenen warfen dem Unternehmer die Fenſter mit Pflaſterſtei⸗ 
nen ein und drohten das Haus zu demoliren. Den drei anweſenden 
Polizeibeamten gelang es nicht, ſie zu beruhigen; es wurde Militär re⸗ 
quirirt, deſſen Anführer ſie nach dreimaliger, von Trommelſchlag beglei⸗ 
teter, vergeblicher Aufforderung zum Auseinandergehen, mit dem Bayon⸗ 
net angreifen ließ. Die Tumultuanten wurden theils auseinander, theils 
in das Haus des Unternehmers hineingetrieben, in welches die Truppen 
eindrangen und verſchiedene Perſonen verwundeten; man zählte 7 Ver⸗ 
wundete, worunter auch einige Unbetheiligte. Von der Schußwaffe 
brauchte glücklicherweife keine Anwendung gemacht zu werden. Heut 
war der Oberregierungsrath Rüdiger aus Frankfurt zur Unterſuchung der 
Sache hier. Das Gerücht hatte das Ereigniß nach außerhalb bedeutend 
übertrieben und von ſechs Getödteten geſprochen, während die Verwun⸗ 
deten ſämmtlich am Leben find. (V. Z.) 


Neuwied, 6. Juli. [Fruchtbarkeit.] Ueber die Fruchtbarkeit 
in dieſem Jahre wird unter Anderem mitgetheilt, daß in einem Garten zu 
Heddesdorf, in welchem bisher der geringen Bodengüte wegen die Kar⸗ 
toffeln nie gediehen, am 2. d. Mis. an zwei Stöcken weißer Frühkartof⸗ 
feln 30 Stüd genießbare mehlreiche Kartoffeln gefunden worden. find, 
und an einem erſt blühenden Stocke rother Frühkartoffeln die außerordent⸗ 
liche Menge von 78 Stück, von denen faſt die Hälfte bereits genießbar 
war. Die Stöcke hatten die Höhe von 4 Fuß und darüber erreicht. 


Deftreich. Wien, 8. Juli. [Stellung der Weſtmächte 
zu Oeſtreich; die Beſetzung Cremona's; die Rote an Däne⸗ 
mark.] Die Beziehungen unſerer Regierung zu Frankreich werden im⸗ 
mer intimer, was vollkommen erklärlich ift, wenn man Die gegenfeitige 
Stellung beider Kronen in Folge des Separatbündniſſes vom 15. April 
d. J. im Auge behält. Es begreift ſich leicht, daß Rußland dieſen zu ſei⸗ 
ner nicht geringen Ueberraſchung zu Stande gekommenen Traktat als eine 
permanente Drohung zu betrachten nicht aufhört, und daß, je länger 
von dieſer Seite die Spannung fortdauert, deſto triftigere Gründe es 
räthlich erſcheinen laſſen, das auf der anderen Seite geknüpfte Allianz⸗ 
verhältniß immer enger zu ziehen, eine ſchon nach phyſikaliſchen Grund⸗ 
ſätzen über Abſtoßen und Attraction der Kräfte naturgemäße Erſcheinung. 
Wenn der dritte Theilnehmer des Tripel-Allianztraktals inmitten dieſer 
Beziehungen eine mehr iſolirte Stellung einnimmt, ſo liegt dies, abgeſe⸗ 
hen von dem ſpezifiſchen Unterſchlede der inneren Politik zwiſchen ihm 
und den beiden anderen Alliirten, in der Gemeinſchaftlichkeit gewiſſer In⸗ 
tereſſen, die gerade im Augenblick für unſere Regierung und Frankreich 
die hervortretendſten find. Nachdem Lord Clarendon in feiner Note vom 
12. Juni d. J. die Beſetzung des Kirchenſtaates durch die Truppen un⸗ 
ſerer und der franzöſiſchen Regierung für ein regelwidriges, das europäi⸗ 
ſche Gleichgewicht bedrohendes Verhältniß erklärte, und den Aeußerun⸗ 
gen Cavours über dies Verhältniß die vollſte Zuſtimmung ertheilte, ſo iſt 
der Punkt von ſelbſt gegeben, wohin die Anſchauungen und Beſtrebun⸗ 
gen unſerer und der franzöfifchen Regierung gravitiren und in Eins zu⸗ 
ſammenlaufen. Das iſt der einfache Schlüſſel zu der gegenſeiligen Stel⸗ 
lung Beider unter ſich und England gegenüber. — Was neulich die bel⸗ 
giſche „Indépendance“ von einer drohenden Poſition Oeſtreichs gegen 
Parma fabelte, und damit eine angebliche Konzentration unſerer Trup⸗ 
pen in Cremona in Verbindung zu bringen beliebte, iſt von Anfang bis 
zu Ende etwas, das jeder thatfächlichen Grugdlage vollſtändig entbehrt. — 
In der holſtein-lauenburg'ſchen Angelegenheit wird in dieſen Tagen eine 
energiſche Note an das Kopenhagener Kabinet abgehen (die Nachrichten 
von dem ſchon vor vierzehn Tagen erfolgten Abgange derſelben waren 
alſo falſch. D. R.), wie auch die diesſeitige Regierung demnächſt die An⸗ 
gelegenheit, namentlich in Betreff des jüngſten Vorgehens Dänemarks in 
der Domänenftage in eingehender Weiſe zum Gegenſtande eines Präſidial⸗ 
vortrages beim Bunde machen wird. An einflußreicher Stelle iſt man 
übrigens der Anſicht, daß es die Hand Rußlands ſei, welche die leiten⸗ 
den Fäden der von Dänemark eingeſchlagenen Richtung auch noch jetzt 
regiere, und man iſt hier um deswillen vollkommen entjehloffen, dieſer 
zur Verlegenheit unſers Kabinets wie gemachten Politik gegenüber, mit 
aller Energie aufzutreten. (B. B. Z.) 


Württemberg. Wildbad, 8. Juli. [Befinden der 
Kaiſerin.] Die Urtheile über das Befinden der Kaiſerin⸗Mutter von 
Rußland lauten ganz beruhigend aus Wildbad. Der nächſte Wunſch für 
einen guten Fortgang dieſer erfreulichen Beſſerung gilt wärmeren Tagen, 
da in dem von Bergen und Wäldern eingeſchloſſenen Wildbade ohnehin 
die Hitze nie zu ſehr quält und jetzt, wo man ſelbſt in dem lieblichen 
Baden⸗Baden noch ganz empfindlich kühle Abende und Morgen hat, dort 
die Winterkleidung kaum entbehrt werden kann. 


entworfen wurden. 
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Anhalt. Deſſau, 7. Juli. [Bankpräſident Nulandt. ]. einzuhandeln, da Handeln im techniſchen Sinne nun einmal ihr faible 


Der anhalt. „St. Anz.“ meldet in ſeiner letzten Nummer Folgendes: „Der 


Bankpräſident Nulandt hat unſerer Stadt ein Geſchenk von 40,000 Thlr. 


zugewendet und in der Schenkungsurkunde beſtimmt, daß dieſes Kapital 
in der ſtädtiſchen Verwaltung als ein beſonderer, unantaſtbarer Fonds 
geführt und deſſen Zinsertrag zu einem beſonderen, von ihm, reſp. in 
Gemeinſchaft mit dem Gemeinderathe noch näher zu beſtimmenden gemein⸗ 
nüßigen ſtädtiſchen Zwecke verwendet werde. Gleichzeitig meldet der 
„St.⸗A.“, daß dem herzogl. Bankpräſidenten Nulandt die Kommandeur⸗ 
Inſignien des herzoglich anhaltſchen Geſammthausordens Albrechts des 
Bären verliehen worden ſind. 


Frankfurt a. M., 7. Juli. [Die Fufion.] Geſtern iſt der 
Herzog von Nemours, von Wien kommend, zum Beſuch bei der Herzo⸗ 
gin von Orleans im Bade Soden eingetroffen. Da dieſer Prinz zu den 
entſchiedenſten Anhängern der Fuſion zwiſchen den beiden Bourboniſchen 
Linien gezahlt wird, einem Projekte, welchem die Herzogin von Orleans 
bis jetzt ſich entſchieden abgeneigt zeigte, ſo glaubt man aus jenem Be⸗ 
ſuche auf eine veränderte Anſicht derſelben ſchließen zu dürfen. Doch 
möchte dieſer Schluß ein gewagter und hingegen die Annahme gerechifer- 
ligt ſein, daß die Erſcheinung des Herzogs von Nemours in dem Kreiſe 
der Herzogin von Orleans und ihrer Söhne ihren Grund in dem Fami⸗ 
lienrathe hat, der demnächſt, aus Anlaß der mit dem 24. Auguſt eintre⸗ 
tenden Mündigkeit des Grafen vrn Paris, daſelbſt ſtattfinden ſoll. 


Hamburg, 4. Juli. [Verhaftung eines Polen Unſere 
Polizei hat eine Verhaftung vorgenommen, welche einiges Aufſehen 
macht. Ein Pole, Joſeph Olsceski, der ſeit geraumer Zeit aus ſeinem 
Baterlande, wo feine Güter konfiscirt wurden, ausgewandert iſt, traf 
vor einigen Wochen aus London in Hamburg ein. Auf eine aus London 
von geheimen Agenten eingetroffene Anzeige wurde Olsceskͤs Zimmer 
von der Polizei durchſucht, und man fand dort, dem Vernehmen nach, 
Kiſten voll Adreſſen und Proklamationen, welche in England gedruckt 
und von dem Revolutionsausſchuſſe, der dort ſein Hauptquartier hat, 
Die Proklamationen ſollten in Polen zu Tauſen⸗ 
den verbreitet werden. Dieſe Verſchwörung hatte Verzweigungen in Ber⸗ 
lin (2). Auch die dortige Polizei ſoll mehrere Verhaftungen polniſcher 
Flüchilinge vorgenommen haben. Polizei-Lieutenant Goldheim war mit 
zwei Agenten hier, um Hrn. Olsceski zu veklamiren, der nach Berlin 
gebracht, ſodann an die polniſche Gränze geführt werden ſoll, um dort 
den ruſſiſchen Militärbehörden ausgeliefert zu werden. (Ind. B.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 8. Juli. [Prinz Adalbert bon Preußen.] Aus 
Plymouth wird vom geſtrigen Tage geſchrieben: „Se. K. H. Prinz Adalbert 
von Preußen dinirte am Sonnabend bei dem Hafenadmiral Sir William 
Parker zu Mount Wiſe. Am Sonntag beſichtigte der Prinz den Hafendamm 
von Plymouth, die Gärten des Earl von Mount⸗Edgeumbe und die von der 
Cornwall ⸗Eiſenbabngeſellſchaft bei Saltaſh ausgeführten Arbeiten zum Bau 
der Royal-Albertbrüͤcke, welche die Grafſchaften Devonſhire und Cornwall 
mit einander verbinden ſoll. Heute wird Se. K. Hoheit den Schraubendam⸗ 
pfer „Conqueror“ (101 Kanone) im Sund beſichtigen, und heute Abend bei 
dem General⸗Major Eden, Befehlshaber der Streilkräfte im Weſten von Eng⸗ 
land, diniren.“ 

— [Parlament.] Auf Antrag Lord Redesdale's wurde geſtern in 
dem Oberhauſe die zweite Leſung der Bill, welche den mit dem Nawab 
von Surat aäbgeſchfoſſenen Vertrag betrifft, auf ſechs Monate vertagt. Es iſt 
dies ein Entſcheid im Sinne der Regierung. f 

In der geſtrigen Unterhaus Sitzung bemert Lord J. Ruſſel, es ſei 
zu wünſchen, daß die Regierung ſich nächſtens über die in Betreff der italie⸗ 
niſchen Angelegenheiten mit fremden Regierungen geführten Unterhandlungen 
ausſpreche. Er beabſichtigte binnen Kurzem (bermuthlich am Freitag oder 
Montag) die Vorlegung der betreffenden Papiere zu beantragen, und werde 
bei der Gelegenheit an den Premier die Frage richten, welche Früchte er von 
den auf den Pariſer Konferenzen abgegebenen Erklärungen erwarte. — Nach 
Erledigung einiger Geſchafte von untergeordneter Erheblichkeit kommt die 
Bill, welche die richterliche Stellung des Sberhauſes betrifft und deren zweite 
Leſung auf der Tagesordnung ſteht, zur Sprache. Deniſon überreicht eine 
Petition Lord Wensleydale's, in welcher derſelbe bittet, das Haus möge die 
Bill in der Weiſe abändern, daß die „Königliche Prärogative und ſein Ans 
ſpruch auf Sitz und Stimme im Oberhauſe durch dreſelbe durchaus nicht be⸗ 
rührt werde. Der Attorneygeneral ergreift zuerſt das Wort für die Bill. 
Er bemerkt, es ſei mehrfach die Anſicht geäußert worden, daß es wünſchens⸗ 
werth ſein würde, dem Oberhauſe feine richterlichen Funktionen zu entziehen. 
Allein erſtens würde ſich das nicht thun laſſen, ohns das ganze Syſtem der 
ga Rechtsgflege über den Haufen zu werfen und von Neuem wieder 
aufzubauen, und ſodann werde ſich das Haus der Lords, deſſen Einwilligung 
unerläßlich ſei, nicht Dazu berſtehen. Ueber die Verwerflichkeit des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes der Dinge aber herrſche nur eine Stimme. Bowyer 
schlägt die Gründung eines beſonderen oberſten Gerichtshofes vor und ſtellt 
den Antrag, die zweite Leſung bis über ſechs Monate zu vertagen. White⸗ 
ſide ergeht ſich in warmen Lobpreiſungen der richterlichen Thätigkeit des 
Oberhauſes, die jedenfalls auch in Zukunft fortbeſtehen müſſe. Er vertheidigt 
die Bill und ſagt von ihr, ſie thue nichts weiter, als daß ſie den Lords die 
Ausübung der richterlichen Funktionen erleichtere. Sir J. Graham bezeich⸗ 
net die Bill als eine halbe Maaßregel. Sie habe, bemerkt er, einen zwiefachen 
Zweck, indem fie einerſeits die Streitfrage hinſichtlich der Ernennung von 
Peers auf Lebenszeit zu erledigen ſuche, andererſeits das Oberhaus in feiner 
Stellung als Appellations- Gerichtshof aufrecht erhalten wolle. Die Stellung 
Lord Wensleydale's bleibe trotz der Bill eine höchſt zweideutige und anomale. 
Man würde am beſten daran thun, die Bill entweder ganz zu berwerfen, 
oder ſie einem Sonderausſchuſſe zu überweiſen. Roundell Palmer erklärt, 
er werde für die Bill ſtimmen, und zwar, weil die Uebelſtände, welchen fie 
entgegentrete, eine ſofortige Abbilfe auf dem Wege der Geſetzgebung erheiſch⸗ 
ten. Daß dies äußerst ſchwierig ſei, räume er gern ein; das Prinzip der 
Bill aber ſei ein gutes, wenn fie auch im Einzelnen Manches zu wünſchen 
übrige laſſe und nicht weit genug gehe. Von allen bisher gemachten Vor⸗ 
ſchlägen, um den vorhandenen Mißſtänden abzubelfen, ſei fie noch immer der, 
gegen welchen ſich am wenigften einwenden laſſe, Lord J. Ruſſell bemerkt, 
zwei große Autoritäten, welche die Bill vertheidigt (der Generalanwalt und 
Roundell Palmer], hätten Zugeſtändniſſe gemacht, die nicht ſehr zu ihren 
Gunſten ſprächen. Er bezweifle ſehr, ob eine derartige Maaßregel nöthig und 
ob es gerathen ſei, einem augenblicklichen Uebelſtande durch ein bleibendes 
Geſetz abbelfen zu wollen. Ibm erſcheine die Art, wie das Oberhaus ge⸗ 
genwärlig feine Funktionen ausübe, gar nicht jo mangelhaft, wie vielen An⸗ 
deren, und er würde die Sache gern bein Alten laſſen. Wenn man aber 
einmal ein Heilmittel anwenden wolle, ſo müſſe es ein recht durchgreifendes 
und wirkſames ſein, kein ſolch zwitterbafter Gerichtshof, der weder ein Haus 
der Lords, noch ein ordentliches Appellationsgericht ſei. Nachdem noch der 
Solicitor⸗General für die Bill geſprochen hat, wird zur Abſtimmung ge⸗ 
ſchritten. 191 Stimmen erklären ſich für und 142 gegen die zweite Leſung. 


Frankreich. J 
Paris, 8. Juni. [Frl. Rachel; Graf Montalem bert; die 


Einigkeit Frankreichs und Oeſtreichs.] Ein milzſüchtiger Le⸗ 


gitimiſt äußerte neulich in einem Zirkel der Faubourg St. Germain, es 
ſei kein Wunder, daß die Theaterluſtigen in Paris ſich gut amüſirten, da 
ſie ja ſchon ſeit einem Luſtrum ein immerwährendes Komödienſpiel vor 
Augen hätten. Dieſes juvenaliſche Apergu bahnt mir von ſelbſt den 
Uebergang zum Theater, von dieſem zu den dramatifchen Größen und 
von dieſen zu der Bemerkung, daß die Rachel, nach beendigter Kur in 
Bad Ems, die ſchreckenerregende Abſicht hat, ihr Spree⸗Athen „heimzu⸗ 
ſuchen“, vermuthlich, um den verwelkenden Lorbeer gegen einen friſchen 


iſt. In Ems wird ſie übrigens Gelegenheit haben, ihren mangelhaften 
Unterricht zu ergänzen, da ſie dort ihren gelehrten Landsmann, den Un⸗ 
terrichtsminiſter Fortoul, treffen wird (der aber unterdeſſen geſtorben iſt, 
f. die geſtr. tel. Dep. Die Red.). — Der nach Poſtſchluß aufgegebene 
Brief des Herrn Montalembert über das 600,000 Fres.⸗Rentengeſetz 
zum Beſten der Töchter Louis Philipp's hat keine ſonderliche Senſation 
gemacht. Er bewegt ſich zu ſehr in Antitheſen und iſt überhaupt zu 
preziös gehalten. Wenn übrigens der gräfliche Briefſteller den Unter⸗ 


ſchied zwiſchen einer Dotation der Töchter und derjenigen der Söhne nicht 


begreifen will, ſo könnte er ſich aus Pothier's Kommentaren zum römiſchen 
Recht, der bekanntlich den Franzoſen als raison écxite gilt, Raths über die 


Bedeutung und die Privilegien der dos erholen, abgeſehen davon, daß 


er wiſſen ſollte, daß auch Prinzeſſinnen zuweilen propter dotem ge- 
nommen zu werden pflegen. — In Betreff der Donaufuͤrſtenthümerfrage 
ſteht es feſt, daß die diesſeitige Regierung mit der öſtreichiſchen vollkom⸗ 
men darüber einig iſt, bei der ſtaatlichen Reorganſſation derſelben von 
einer Union vollſtändig (2) Umgang zu nehmen. Daß zwiſchen beiden 
Kabinetten auch eine volle Uebereinſtimmung in den Angelegenheiten 


Italiens herrſcht, iſt bereits berichtet. Der Miniſter Cavour, deſſen De⸗ 


but ſo glänzend begann, wird bald Gelegenheit haben, mit dem weiſen 
Salomo über die Eitelkeit der Welt beſchauliche Betrachtungen anſtellen 
zu können. Mehr als die Medaille der dankbaren Römer wird ihm nicht 
viel aus der kurzen Periode ſeines Glanzes übrig bleiben. (B. B. Z.) 


— [Börſenbetrügereienz die Reiſe des Papſtes.] Seit 
einiger Zeit find die Gerichtszeilungen mit Prozeſſen wegen Betrügereien 
im Börſenſpiel angefüllt. Da ſieht man fo recht, wie ſehr der Börſen⸗ 
ſchwindel um ſich gegriffen hat. Die Angeklagten ſind immer Subjekte 
zweideutigen Rufes und die Kläger und Zeugen Leute aus den niederen 
Ständen, welche ſich von jenen anführen ließen. Da lieſt man von 
Bäckergeſellen, von Köchinnen, von Thürſtehern, von Waſchfrauen und 
dergl., welche einem „braven“ und in die Geſchäfte eingeweihten Manne 
Geld zum Spielen an der Börſe anvertraut hatten; für die einen ſollte er 
„Docks“, für die anderen „Orleans“, wieder für andere „Autrichiens“ 
kaufen oder verkaufen, aber eines ſchönen Morgens läßt ſich der brave 
Mann nicht mehr ſehen, und die Polizei muß ihn ſuchen. Kein Tag ver- 
geht, wo nicht die Gerichtszeitungen eine ſolche Beutelſchneiderei erzählen, 
und aus allen Ausſagen der Betrogenen geht hervor, daß die National⸗ 
anleihen ihnen zuerſt den Geſchmack am Vörſenſpiel gegeben haben. — 
Der Kardinallegat Patrizi, ſoll dem Kajſer feine nachdrücklichſte Befür⸗ 
wortung der Reiſe des Papſtes nach Frankreich zur Krönung des Kaiſers 
zugeſagt haben. Die bisher über dieſe Reiſe ftatigehabten Verhandlungen 
zwiſchen dem Tuilerieenkabinet und dem päpſtlichen Stuhl ſollen übrigens 
ohne Mitwirkung von Diplomaten, lediglich von Kardinälen geleitet 
worden ſein und einen durchaus vertraulichen Charakter an ſich getragen 
haben. 5 

— [Die polniſche Emigration; die Centralmarkthallen.] 
Le Pahs giebt ſtariſtiſche Details über die polniſche Emigration. Im Jahre 
1835 gab es in Frankreich 4713, im Jahre 1836 4832 und 1837 4982 pol⸗ 
niſche Flüchtlinge. In feinem 1846 noch vor der Kraukauer Revolution er⸗ 
ſchienenen Almangche giebt Krosnowski die Zabl der Flüchtlinge in Frank⸗ 
reich, England, Belgien und Amerika auf 8,180 an, von welchen 4739 auf 
Frankreich kamen und 3770 erhielten eine Unterſtützung bon der Regierung. 
Jetzt läßt ſich die Zahl der Emigration auf 1012,00 veranſchlagen, von 
denen 3000 in der Türkei ſich befinden. Ein großer Theil der Emigration 
iſt in die Dienfte der Weſtmächte getreten. Viele dienten und dienen in der 
franzöſiſchen Fremdenlegion, andere nahmen in Portugal, Sardinten, Turin, 
Nordamerika und Meziko Dienſte. Ueber 50 Offiziere, darunter General 
Kruzſetoski waren dem Könige Leopold, bei Organfſation feiner Armee ſehr 
nützlich. Während des letzten Krieges bildete Ezahkowski die türkiſchen Ko⸗ 
ſaken (2 Regimenter). — In Paris giebt es mehrere polniſche Schulen für 
Knaben und Mädchen, ferner eine böhere Schule und eine Biblio hek. In 
London giebt es ebenfalls eine polniſche Schule und eine Bialiothek. Auch 
mehrere Induſtriegnſtalten, Fabriken u. ſ. w. find im Beſize von Polen. 
In Frankreich giebt es 231 bpolniſche Mediziner und. Chikurgen, die ihre 
Kunſt ausüben. Ueber 150 find bei, den verſchiedenen Eiſenbahngeſellſchaften 
angeſtellt, mehr als 200 find beim Brücken- und Straßenbau bedienftet, — 
Der äußere Bau der vier Eckpabillons der großen Centralmarkthallen, welche 
zum Halbgros⸗ und zum Einzelverkauf von Wildpret, Geflügel, Butter, Käſe, 
Eiern, Gemüſe, Früchten und Blumen beſtimmt ſind, kann als vollendet an- 
geſehen werden. Man, beſchäftigt fi) nunmehr eifrigſt mit Einrichtung der 
Abtheilungen und fängt auf der Seite der Straßen de la Coſſonerie und de 
la Tonnellerie den Bau der bedeckten Verbindungswege an. Zum Bau der 
beiden Hauptpavillons in der Mitte, deren Erdgeſchoß gleichfalls bereits fer⸗ 
tig iſt, liegt das Material vollſtändig vorgerſchtet. Dieſe heiden Pavillons 
werden einer zum Engros⸗ und Endetailberkauf der Fiſche, die Andereu zum 
Engrosverkauf von Butter, Käſe und Eiern dienen, Zu dieſen Centralmarkt⸗ 
hallen, den großartigſten und luzuribſeſten der Welk, welche einen Total⸗ 
raum von 20,000 Metres einnehmen, wird auf der Seite der Rue des 
Prouvaires, auf einer Ausdehnung von 10,000 Meters, noch ein zweites Ge⸗ 
bäude aufgeführt, welches aus bier, zwei und zwei durch bedeckte Gänge 
verbundenen Pavillons beſtehen wird und für den Engrosberkauf der Gemife 
für den Wein⸗, Fleiſch- und Charkuterieberkauf verwendet werden ſoll. i 


— [Die Staatsgewaltenz Verhältniß zu Rußland; bike 
griechiſche Fragez die Schweizer⸗Legion.] Die Annahme des 
Senatuskonſults, die Beſtimmungen wegen der Regentſchaft betreffend, ift 


erfolgt (ſ. geſtr. Ztg.). Die Lektion, welche der „Moniteur“ vor einiger 


Zeit dem Senat ertheilte, indem er ihn zugleich auf feine wichtige Stellung 
hinwies, konnte unmöglich bei ſo gelehrigen und „gut bezahlten“ Schü⸗ 
lern ihre Wirkung verfehlen. Mit dieſem Senate läßt ſich ohne alle Frage 
regieren. Der geſetzgebende Korper, der übrigens auch vollkommen trai⸗ 
table iſt, hat dagegen während feiner beendeten Seſſion ſich ab und zu 
einigermaßen widethaarig gezeigt, und jo wenig ernſtliche Sorge ſich auch 
deshalb die Regierung macht, ſo iſt doch ſchon dieſer Schalten eines Trau⸗ 
mes von Oppoſition geeignet, ein gewiſſes Mißbehagen hervorzurufen, 
das aber ohne Zweifel durch die kalten Bäder von Plombieres mit hin⸗ 
weggeſpült werden wird. — Die Abreiſe des Grafen Morny iſt auch 
heute noch nicht erfolgt, obſchon ein großer Theil ſeines Gepäcks bereits 
in Havre angelangt ift, um voranzugehen. Die Erkrankung des Grafen 
Flahault, welche die Koſten der Verzögerung decken ſollte, it in gewiſſem 
Sinne eine Maladie imaginaire. Ueber den für den Tuilerienhof deſig⸗ 
nirten Geſandten Rußlands kurſixen die vagſten Gerüchte. So viel fieht 
indeſſen ziemlich feſt, daß Fürſt Dolgorucki noch nicht definitiv für jenen 
Poſten beftimmt iſt, wie es wahrſcheinlich erſcheint, daß eine andere Per⸗ 
ſönlichkeit ſchließlich auserſehen wird. Es wird noch viel Zeit vergehen, 
ehe das Verhältniß zwiſchen Frankreich und Rußland nur halbweges 
wieder auf den Fuß geſtellt wird, wie es ſich zur Zeit des Eintreffens des 
Grafen Orloff zu geſtalten angefangen hatte. Es iſt das die alte Ge⸗ 
ſchichte von den Vögeln, die des Morgens zu früh anfangen zu fingen, 
— Die Angelegenheit Griechenlands macht unſerer Regierung einigerma⸗ 
ßen zu thun. An eine Räumung des Königreichs iſt vor der Hand ſo 
wenig zu denken, daß vielmehr beſchloſſen ift, das Beſatzungskorps zu 
verſtärken. Je mehr es zu Tage lritt, daß Rußland Alles in Bewegung 


‚fest, um den Abmarſch der Franzoſen aus dem Königreich Griechenland 


als eine mit der Souveränität und Unabhängigkeit deſſelben zuſammen⸗ 
hängende Maaßregel geltend zu machen, um ſo weniger iſt unſere Regie⸗ 
rung geneigt, eine Maaßregel zu beſchleunigen, für deren Fortbeſtand 


nicht nur in den innern Verhältniſſen Griechenlands liegende Gründe ſich 
anführen laſſen, ſondern die auch dem Wiedererlangen des ruſſiſchen Ein⸗ 
fluſſes Vorſchub leiſten würde, der ſich während des orientaliſchen Krie⸗ 
ges ſo verhängnißvoll erwieſen. Hierin liegt natürlich wiederum ein neues 
Motiv für das kühle Verhältniß zwiſchen Paris und Petersburg. — Die 
ſchweizer Fremdenlegion wird eine umfaſſende Reorganiſation erfahren 
und der darnach bleibende Beſtand derſelben an den Unternehmungen 
Theil nehmen, welche zum bevorſtehenden Herbſt im großartigſten Maaß⸗ 
ſtabe gegen die Kabylen in Algerien vorbereitet werden. (B. B. Z.) 

— [Miniſter Fortoul; Verhaftungen,] Große Senſation 
erregt hier der plötzliche Tod des franzöſiſchen Unterrichtsminiſters For⸗ 
toul in Ems (ſ. d. geſtr. Ztg.) Derſelbe wurde am Arm des franzöſiſchen 
Finanzminiſters vom Schlage gerührt, als Beide nach dem Diner eine 
Promenade machen wollten. Herr Fortoul war ungefähr 50 Jahre 
alt. Er ſtand ſeit längerer Zeit dem Unterrichtsminiſterium vor, das er 
mit großem Geſchick leitete. In ſeiner Jugend war er ein eifriger Saint⸗ 
Simoniſt und galt während der Republik von 1848 für einen avaneir⸗ 
ten Fortſchrittsmann. Er ſchloß ſich jedoch ſpäter der Sache Louis Na⸗ 
poleons an und war vor dem Staatsſtreich bereits Miniſter. Nach dem 
2. Dezember ſtand er bei Louis Napoleon in hoher Gunſt. Vor ſeiner 
Wahl zu einem Mitgliede der Nationalverfammlungen von 1848 und 
1849 war er Rektor der Univerſität zu Aix. Er beſchäfligte ſich damals 
viel mit deutſcher Literatur und ſchrieb mehrere Bücher darüber, worauf 
er als Miniſter immer noch ſehr ſtolz war. — Die dieſer Tage in Sable 
d'Ollones vorgenommenen Verhaftungen, die ſich angeblich auf Umtriebe 
der geheimen Geſellſchaft La Militante beziehen, ſollen ſehr ernſter Na⸗ 
tur fein. Die geheimen Geſellſchaften machen überhaupt große Forlſchritte 
und die Regierung iſt nicht ohne Beſorgniſſe. 

— [Expedition gegen die Mauren] Ueber die bereits mit⸗ 
getheilte Expedition des Gouverneurs Faidherbe gegen die Mauren empfing 
der Marineminiſter nachſtehenden intereſſanten Bericht des Gouverneurs: 
St. Louis, 17. Mai 1856. Herr Miniſter! Ich habe die Ehre, Sie von 
dem Wichligſten in Kenntniß zu ſetzen, was ſich ſeit meiner letzten De⸗ 
peſche ereignele. In den erſten Tagen Aprils wurde ein Laptot, mit Namen 
Ali, Führer einer zu Riſga ſtationirten kleinen Schaluppe, welcher, ſeiner 
Conſigne zuwider, mehrmals zu Dialmath geweſen war und dadurch 
der Bevölkerung, welche er überwachen ſollte, gewiſſermaßen trotzte, ohne 
eigentlichen weiteren Anlaß, von einem Dorfbewohner durch einen Piſto⸗ 
lenſchuß verwundet. Ich verlangte einfach und lediglich die Auslieferung 
des Mörders. Nach einigem Zögern wurde dieſer Anforderung genügt, 
er am 24. dem Kommandanten von Podor ausgeliefert und, nachdem ſich 
eine Militärkommiſſton von ſeiner Identität überzeugt hatte, am 26. er⸗ 
ſchoſſen. Es iſt dies ein wichtiger, den Gewohnheiten des Landes wi⸗ 
derſprechender Vorfall, der beweiſt, welchen Schrecken wir jetzt einflößen. 
Im Lager von Kundi, welches, wie Sie wiſſen, Podor gegenüber errichtet 
wurde, um Sidi⸗Eli gegen Mohamed-Sidi und die Trarzas zu unter⸗ 
ſtüͤtzen, waren die Truppen mit Anlegung einer Straße durch den Wald 
vom Lager nach dem Fluſſe beſchäftigt. Während dieſer Arbeiten wurden 
von den in der Umgegend im Hinterhalt liegenden Mauren zwei Soldaten 
getödtet. Am 20. ſchon wurde für dieſen Vorfall Rache genommen. Kapi⸗ 
tän Guillet verließ das Lager vor Tagesanbruch mit 100 Mann Infanterie 
und zwei Haubitzen und überfiel beim Dämmerlicht eine Gegend, wo er 
die Mauren im Bivouak vermuthete. Er hatte ſich nicht getäuſcht und 
bald ſtanden die Tirailleure auf zwei Schritte vor dem Feinde. Man 
warf ſich auf die Mauren, welche die Flucht ergriffen, indem ſie acht 
Leichen, ein Pferd, ein Kameel und einige Beute auf dem Schlachtfeld 
zurückließen. Unter den Todten befand ſich der größte Krieger der Trarzas, 
der Scheich der Uled-Daman, Schwiegervater des Königs Mohammed⸗el⸗ 
Habib, und mehrere andere Fürſten deſſelben Stammes. Dieſer Verluſt 
war den Mauren empfindlicher, als der von hundert gewöhnlichen Leu⸗ 
ten. Zwei Tage darauf ſuchten die Mauren ihrerſeits ſich gleichfalls zu 
rächen, indem ſie verſuchten, eine Fouragirungstruppe von 20 Mann, 
drei Viertelſtunden vom Lager aufzuheben. Das Abſchicken eines ſo ſchwachen 
Detachements in eine ſolche Entfernung, war den Vorſichtsmaaßregeln 
entgegen, die ich täglich ſchriftlich und mündlich einpfehle. Der Feind 
tödtete uns in der That 4 Mann, die Uebrigen konnten ſich retten. Ein 
Maure wurde getödtet. Kommandant Morel begab ſich ſofort auf den 
von den Mauren geräumten Platz und brachte die Leichen unſerer Leute 
mit. Am ſelben Tage zündeten die Mauren, wie man es erwartete, das 
Lager von Kundi an, welches die Truppen verlaſſen hatten, um ſich an 
den Ufern des Fluſſes zu lagern und die begonnene Straße bequemer 
vollenden zu können. Man ließ abſichtlich gefüllte Haubigen in den 
Strohhütten, die in der Mitte der Mauren platzten. Zwei derſelben, 
einige Kameele und der Neffe Mohamed⸗al⸗Habib's, Sohn ſeines älteren 
Bruders Eli⸗Khamleck, wurde an der Schulter verwundet. Die durch 
ſolche Verluſte gänzlich demoraliſtrten Trarzas, welchen der Tod von 
vier Soldaten eine ungenügende Ausgleichung iſt, wagten es nicht, bei 
den Bracknas zu bleiben und kehrten ganz beſtürzt in ihr Land zurück. 
Demzufolge mußte ſich Mohammed⸗Sidi, von faſt allen Bracknas verlaſſen, 
gleichfalls ins Innere zurückziehen und Sidi⸗Eli, deſſen Kräfte ſich merklich 
vermehren und der von Futg, um uns angenehm zu ſein, kräftigſt unterſtützt 
wird, läßt uns deſſen demnächſtiges Rückgehen nach Podor hoffen. Seit 
dieſen Bewegungen der Mauren kommt das Gummi zu Podor an und 
zahlreiche Handelsboote find von St. Louis abgegangen, um ein wenig 
Gummi und die dort im Ueberfluß vorhandene Hirſe (mit) zu kaufen. Die 
Handelsleute laſſen zu Podor feſte Etabliſſements bauen, was ein Beweis 
ihres Vertrauens in das Gelingen unſeres Vorhabens iſt. Am 28. April 
zerſtreule eine Patrouille von 14 Peuls zu Pferde, welche Ualo auf mei⸗ 
nen Befehl durchſtreifte, eine Bande von Mauren, wobei der Chef unſe⸗ 
rer Peuls, Belal, in einem Scharmützel getödter wurde, was für uns ein 
ſehr großer Verluſt iſt. Ich ernannte feinen Bruder Samba⸗Guma an 
deſſen Stelle. — Am 9. Mai brach ich von St. Louis auf, um eine 
Razzia im Lande der Trarzas, zwichen Dara und Mibal auszuführen. 
Zwei Tage ſpäter waren wir in Saint Louis zurück und brachten 3650 
Ochſen, 120 Eſel und 120 Gefangene mit uns, deren 20 unterwegs von 
den Freiwilligen aufgebracht wurden, welche die Ochſen führten. — Die 
Mauren flohen vor uns her, man tödtete ihnen 2 Mann; wir unſerer⸗ 
ſeits hatten nur einen Verwundeten. Die Freiwilligen von Ualo und Di⸗ 
mar hatten uns auf dieſer Expedition begleitet. — Die Trarzas ſterben 
buchſtäblich vor Hunger; ſie nähren ſich von geröſteten Baumwurzeln; 
wir fanden deren vor und begreifen nicht, wie ſie das eſſen können. — 
Der Staatsantheil an der letzten Razzia, wird nur etwa 10,000 Fr. 
Vetragen, da ein Ochſe nur ungefähr 15 Fr. gilt. Der Abgang der Poſt 
erlaudit mir nur eine einfache Aufzählung der Thatſachen, doch muß ich 
beifügen, daß es ſcheint, als ob unſere Feinde eines für fie ſo unheil- 
vollen Krieges müde wären. 

Marſeille, 8. Juli. [Tel. Depeſche aus Konſtantinopel.] 
Der „Danube“ hat Nachrichten aus Konſtantinopel vom 30. Juni mit⸗ 


gebracht. — Der Großvezier Aali Paſcha kam am 28. Juni daſelbſt an. 


— Es wiarde der Befehl ertheilt, ſofort die Abgabe auf die Rajahs für 
den Loska uf von der Konſkription zu pertheilen. Dieſelbe belrägt für das 
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Individuum 15 Franken. — Zu Ehren der Generale der Verbündeten 
wurde für den 5. Juli eine große Feſtlichkeit vorbereitet. — Dem Mar⸗ 
ſchall Peliſſiet und dem General Codrington find von dem Sultan ein 
Ehrendegen und der Medjidieorden in Diamanten verehrt worden. — 
Der Marſchall Peliſſter wollte am 3. Juli aus der Krimm nach Konſtan⸗ 
tinopel abreiſen. — Auf der Halbinſel befanden ſich nur noch 3000 
Franzoſen, 1800 Engländer und gegen 100 Sardinier. 


S ch we i z. 


Bern, 7. Juli. [Eröffnung der geſetzgebenden Räthe.] 
Heute wurde in der Bundesſtadt die ordentliche Sommerſeſſion der ge⸗ 
ſetzgebenden Räthe eröffnet. Der Abgeordnete Martin aus der Waadt 
ward zum Präſidenten des Nationalraths gewählt und ſprach die Hoff⸗ 
nung aus, die Verſammlung, welche nun mit Sachkenntniß über den ſchon 
ſeit Jahren ſchwebenden Hochverrathsprozeß gegen die Mitglieder des ſonder⸗ 
bündiſchen Kriegsrathes urtheilen könne, werde finden, daß es Zeit ſei, dem⸗ 
ſelben einmal ein Ende zu machen. Zum Vicepräſidenten wurde Hr. Dr. A. 
Eſcher aus Zürich gewählt. Den Präſidentenſtuhl des Bundesrathes 
nimmt der Abgeordnete Duls aus Zürich ein, während ihm als Vice⸗ 
Präſident der waadtländiſche Staats rath Briatte folgt. 

— [Bettelunweſen.] Eine traurige Erſcheinung für den Fremden 
in der Bundesſtadt find die vielen Cretins, Halberetins und andere ver⸗ 
wahrloſte Menſchen. Die Frechheit, mit welcher einige dieſer Zudringlinge 
die Reiſenden anpacken und ihnen beinahe die Kleider vom Leibe reißen, 
iſt über alle Maaßen. Was nimmt auch der Fremde für einen Eindruck 
mit in ſein Vaterland, wenn er mit ganz anderen Bildern vom freien 
Helvetien zu uns hereinkam? Eben ſo iſt es auf den Landſtraßen, beſon⸗ 
ders wenn man vom Waadtland her Gümmenen paſſirt hat. Hier wer⸗ 
fen die Gamins auch Steine in den Wagen, wenn man ihnen nichts giebt. 
Von dem Oberlande ertönen gleiche Klagen über dieſe Betiler, 


Italien. 


Rom, 3. Juli. [Zuſammenkunft des Papſtes mit dem 
Könige von Neapel; ein Brepve.] Geſtern hat in Porto d'Anzo 
die Zuſammenkunft des Papſtes mit dem König von Neapel ſtattgefunden. 
Der König wohnte Morgens der von dem Papſt gehaltenen Meſſe bei, 
ſpäter war Diner und Abends Feuerwerk. Der König war nur von ſei⸗ 
nen drei Söhnen begleitet und reiſte Abends wieder ab. Der Papſt gab 
mit den Kardinälen Roberti und Antonelli ſeinem Gaſte das Geleit bis 
zu dem Einſchiffungsorte. — Das „Univers“ enthält erſt jetzt ein ſehr 
umfangreiches Breve, welches der Papſt bereits am 17. März d. J., als 
vor der Eröffnung der Wiener Berathungen an die Kardinäle, Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe der öſtreichiſchen Monarchie erlaſſen, um ihren Eifer gegen 
das, was man in Rom Indifferentismus und Rationalismus nennt, an⸗ 
zuſtacheln. Die Prälaten haben bekanntlich die öſtreichiſche Regierung 
dahin gebracht, den geiſtlichen Eifer zu zugeln. Der Papſt läßt es an 


beſonderen Weiſungen in Betreff der Kirchenzucht und kanoniſchen Vor⸗ 


ſchriften nicht fehlen. Nach Inhalt und Form gleicht das Breve allen ſeit 
einigen Jahren aus der römiſchen Staatskanzlei hervorgegangenen ähn⸗ 
lichen Aktenſtücken. Die Biſchöfe ſollen ſich über eine gleichförmige Aus⸗ 
legung des Konkordats verſtändigen, aber auch die verſchiedene Lage der 
verſchiedenen Provinzen des großen Kaiſerſtaats berückſichtigen. Die eni⸗ 
ſtehenden Zweifel ſollen dem Papſte vorgetragen werden, der ſich das 
Recht vorbehält, ſie in Uebereinſtimmung mit der Regierung des Kaiſers 
zu löſen. 


— [Die Stimmung.] Der Turiner Korreſpondent des Conſtitu⸗ 


tionnel theilt aus einem Briefe aus Mailand Folgendes mit; „Während 
einiger Tage waren wir in Angſt und Schrecken. Man ſah Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie ausziehen, die ſich nach Lodi und Cremona be⸗ 
gaben. Man hätte glauben können, daß wir am Vorabend einer Revo⸗ 
lution oder eines Krieges wären. Heute iſt Alles ruhig. Glauben ſich 
die öſtreichiſchen Generale ſicher? Haben fie Gegenbefehl erhalten? Aus 
anderer Quelle erfahre ich, daß Mazzini einige Tage in der italieniſchen 
Schweiz zugebracht hat und nach London zurückgekehrt iſt, nachdem er 
ſich überzeugt hat, daß die Italiener gegen feine Projekſe find.” Demſel⸗ 
ben Korreſpondenten zufolge iſt man in Parma, Florenz und Rom gegen 
eine jede revolutionäre Bewegung. Man habe dort Vertrauen zu Pie⸗ 
mont und warte. 
Spanien. 


Madrid, 4. Juli. [Vom Hofe; die Unruhen; der Staats⸗ 
ſchatz; Cholerg.] Der Hof wird dieſen Sommer die Hauptſtadt nicht 
verlaſſen. Die Heirath der Infantin, Schweſter des Königs, findet im 
Auguſt ſtatt. Eſpartero hatte kürzlich eine lange Konferenz mit der 
Königin über die Lage des Landes. — Von Aranjuez ſind funzig Reiter 
nach Toledo abgegangen, wo, ſo wie auch zu Guadalaxara, die Ruheſtö⸗ 
rungsverſuche an der Haltung der Beſatzung und der Miliz ſcheikerten. — 
Zu Valladolid hat man die ſchon angeordnete Hinrichtung von zwei oder 
drei Weibern ausgeſetzt, weil man wichtige Geſtändniſſe von ihnen zu 
erlangen hofft. Neuerdings iſt ein Brandſtifter erſchoſſen worden. Trotz 
aller Patrouillen wurden allnächtlich noch Häuſer durch rothe Kreuze, als 
dem Brande und der Plünderung geweiht, bezeichnet, ſo wie Zettel an⸗ 
geſchlagen, welche die Stadt mit gänzlicher Zerſtörung bedrohen. — Die 
Lage des Staalsſchatzes iſt vortrefflich; nach Bezahlung aller Gehalte 
u. ſ. w. für Juni befinden ſich noch 100 Mill. Realen in den Kaſſen. Die 
Regierung hat daher auch erklärt, daß ſie die Halbjahrszinſen der Staats⸗ 
ſchuld vollſtändig bezahlen werde. 


[Eine Depeſche] aus Madrid vom 7. Juli lautet: „Caſtilien 


iſt ruhig. — Die Provinzialdeputationen und die Gemeinderäthe fahren 
fort, der Regierung die ſympathiſchſten Betheuerungen der Ergebenheit 
und der Treue einzuſchicken. — Keine Miniſterkriſis.“ 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg, 3. Juli. [Vom Hofe; Theater; der 
Adel.] J. M. die Kaiſerin iſt mit den Großfürſten und der Großfür⸗ 
ſtin Maria am 1. d. M. von hier nach Hapſal (in Eſthland) abgereiſt. 
Die jungen Großfürſten ſind von ihren Lehrern begleitet, ſo daß ihr 
Unterricht auf dem ländlichen Aufenthalte ohne Unterbrechung fortgeſetzt 
wird. Die Kaiſerin wird in Hapſal bis zur Zeit der Abreiſe nach Moskau 
verweilen. Am 1. d. M. kamen auf dem Dampfſchiffe „Preußischer 
Adler“ Graf Orloff, Graf Schuwaloff und Oberſt Albedinski hier 
an. — Zum hundertjährigen Beſtehen der kaiſerlichen Theater zu St. 
Petersburg, welches auf den 11. September d. J. fällt, iſt Seitens der 
Intendantur der Theater eine Preisausſchreibung für das beſte, den 
Umſtänden angemeſſene Theaterſtück erfolgt; der Preis beträgt 500 Rub. 
Silber. — Bisher ſind die Söhne des perſönlichen Adels, der die Rechte 
des Erbadels nicht erworben hat, gezwungen geweſen, auf Grund der 
desfalls erlaſſenen Beſtimmungen mit dem 18. Lebensjahre in Heeres⸗ 
dienſte zu treten. Der Kaiſer hat dieſe Beschränkung ihrer Selbſtbeſtim⸗ 
mung in ſo fern aufzuheben befohlen, daß dieſe jungen Leute in Zukunft 


ſich einer beliebigen, vom Geſetz verſtatteten bürgerlichen Beſchäftigung 
widmen dürfen. Allein dies muß innerhalb eines Jahres nach zurückge⸗ 
legtem 18. Lebensjahre geſchehen, widrigenfalls die Behörden, welche 
zu ſtrenger Aufficht in dieſer Beziehung angehalten find, alle diejenigen 
zum Heeresdienſt heranzuziehen haben, die innerhalb dieſer Friſt noch 
keinen Beruf gewählt haben. (K. Z.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 6. Juli. [Eine däniſche Stimme über dä⸗ 
niſche Wirthſchaft.] Zur Würdigung hieſiger Zuſtände mögen aus 
einer Nummer der Kopenhagener Zeitung einige einſchlagende Stellen 
hier folgen. Es heißt da z. B. wörtlich: „In Dänemark herrſcht eine 
völlige Verkennung der Gerechtigkeit. Hiermit iſt es ſchwer, einen 
Geſammtſtaat herzuſtellen. Jener Mangel iſt ſo groß, daß kaum ein 
konſervatives Element vorhanden iſt, welches denſelben in höherm Be⸗ 
wußtſein zu fühlen im Stande iſt.“ — „Den Dänen überhaupt iſt fo 
oft, und ſcharf und klar Vernunft gepredigt, und ſie haben die Predigt 
dermaßen verhöhnt und gering geachtet, daß man wohl ſagen möchte: 
jetzt iſts genug, Ein allgemeiner Wahn wirkt ſo bethörend, daß der 
Boden der Vernunft wie überwuchert iſt.“ — „Der naive Mangel an 
Gerechtigkeit, welcher ſchon in dem Reichsgerichtsprozeſſe (Anklage⸗ 
prozeß gegen die früheren Miniſter), ſowohl in den „Thingen“, als in 
der Preſſe, ſo evident vorlag, ſtimmt mit dem ganzen Charakter, der 
auch jetzt noch in dieſer Region vorherrſcht. Wie ſehr ſelbſt die ſogenann⸗ 
ten beſſern Elemente aller Art, von Bluhme bis zu David, von Scave⸗ 
nius bis zu deſſen Mitgenoſſen im Bankerott von 1848, den Impulſen 
jener Art nachzugeben geſtimmt ſind, iſt unwiderleglich in der Abſtim⸗ 
mung über den Antrag auf Begutachtung der däniſchen Verfaſſung durch 
die holſteinſchen Stände hervorgetreten. Jetzt erſt kann man die tiefe 
Weisheit erkennen, die in der miniſteriellen Umſattelung von 1854 lag. 
Konnte etwa vermöge ſo ſchwacher, ſchwankender, charakterloſer 
Staatsmänner regiert werden, die ſich ſelbſt ein ſo furchtbares Dementi 
zu geben nicht anſtehen? So überzeugungslos iſt alfo dieſe arme 
Nation in ihren erſten Elementen geworden, daß jede Spur, ſelbſt in 
der Erinnerung, verloren iſt, die ein geiſtiges Wahrheitsmotiv in die 
leeren Gemüther überführen könnte. Das einzige ſichere Reſultat, wel⸗ 
ches wir daraus zu entnehmen im Stande ſind, iſt die volle Beſtätigung 
der Schilderung, welche vor einem Jahre von der Trübſeligkeit dieſer Zeit 

und Umgebung in der Schrift „Dänemarks innerer Kampf oder die poli⸗ 
tiſche Einbildung im Streit mit Religion und Vernunft“ gegeben ift. Die 
Furcht, daß der Verfaſſer übertreibe, hat ſich nicht beſtätigt. Heute muß 
man ihm beitreten, wenn er ſagt: „„Man lebt in Verſuchen, ohne er⸗ 
kanntes Ziel, und weiß nichts Rechtes aufzubauen, weil man einen de⸗ 
ſtruktiven Verſtand, keine konſtruirende Ueberzeugung hat. Die ei⸗ 
viliſirte Selbſtliebe iſt an der Tagesordnung. Es iſt bellum om- 
nium contra omnes, durch die Bildung (nur ſehr äußerlich) modiftzirt. 
Daher herrſchen die Parteien, vorgebend, das Volk herrſche; in der 
Partei herrſchen wieder die zufälligen Häupter, und weil der Ehrgeiz, 
| faute de mieux, ſie Alle ſtachelt, fo wogen die Kräfte durcheinander 
und gegeneinander. Die Geſellſchaft iſt einer chemiſchen Auflöſung zu ver⸗ 
gleichen, in der alle Elemente in dem gemeinſamen Fluidum (hier die 
poſitive Selbſtliebe und die negative Doktrin) durcheinander geſchüttelt 
ſind. Die Repräſentation des Königthums iſt eingebüßt; iſt ein Schemen 
und Schatten.““ — So urtlheilt ein Däne, der Baron C. v. Dirckinck⸗ 
Holmfeldt, über die Zuſtände ſeines Vaterlandes, ein Mann freilich, der 
außer den Parteien ſteht, und, wie ihn jene Zeitung treffend nennt, ein 
Prediger in der troſtloſeſten aller Wüſten. (N. P. Z.) 

Kopenhagen, 7. Juli. [Militäriſches.] Es haben mehrmals 

Reibungen zwiſchen den hier garniſonirenden Truppentheilen aus den 

Herzogthümern und dem däniſchen Militär ſtattgefunden. Urſache und 
Auffaſſung dieſer Vorfälle zeigt die Bemerkung des offiziöfen „Dagbla⸗ 
det“, daß „in die deutſch⸗gebornen Offiziere, die doch dem König von 
Dänemark dienen, ein ſtolzer und unkameradſchaftlicher Geiſt gefahren 
ſei.“ Alſo blos deutſch geboren! Folgerecht fügt „Dagbladet“ hinzu, 
daß es ſo nicht fortgehen könne, und daß man den Offizierſtand, der 
jenſeit der Belte eine beſondere Heimath zu haben glaube, kategoriſch 
eines Beſſeren belehren müſſe.“ Uebrigens ſind, in Verbindung mit den 
Reduktionen des Militärbudgets, ſo eben 5 — 600 Mann großentheils 
nach den Herzogthümern beurlaubt worden. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 4. Juli. [Revue.] In Norwegen fand am 23 v. 
M. auf Gardemoen eine Heerſchau mit den Rekruten der zwei erſten In⸗ 
fanterie-Brigaden Statt. Se. Königl. Hoh. der Kronprinz, welcher die⸗ 
ſen Uebungen als Norwegens Vicekönig eine beſondere Aufmerkſamkeit 
ſchenkte, begab ſich am Abende vorher ins dorlige Lager, wo von den 
Offizieren, welche die Abſicht Sr. K. Hoheit erfahren hatten, ein Fackel⸗ 
zug veranſtaltet wurde. Nachdem Se. K. Hoh. vom Chef des Lagers, 
Oberſten Sörenſen, empfangen und von der Mannſchaft mit dem lebhaf⸗ 
teſten Hurrah begrüßt worden, begab ſich Se. K. H. auf eine Anhöhe, 
von wo die bei Einbruch der Dämmerung angezündeten großen Wach⸗ 
feuer und überhaupt das ganze Lager beſſer zu überſehen waren. Auf 
ein gegebenes Zeichen flammten mit einem Male 500 Fackeln auf, deren 
Träger mit den im Lager aufgeſtellten 2000 Mann, mit ihren’ Offizieren 
an der Spitze, ſich im Zickzack nach dem Platze zu bewegten, wo ſich Se. 
K. H. befand, bis derſelbe ganz von Fackeln umgeben war. Geſang, 
eine Anſprache des Chefs an Se. K. H., ein neunfaches inniges Lebe⸗ 
hoch zur Beſtätigung der in derſelben ausgeſprochenen loyalen Geſinnun⸗ 
gen, eine Erwiderung Sr. K. H. auf dieſelbe, das Aufwerfen der Fak⸗ 
keln und das lebhafteſte Hurrah beendeten dieſe fo impoſante und bezeich- 
nende Feierlichkeit. (K. Z.) 

Tür k e i. 

Konſtantinopel, 3. Juni. [Der arabiſche Aufſtand.] Der 
vom abgeſetzten Scherif von Mekka angeregte Aufſtand übte, wie es vor⸗ 
auszuſehen war, einen großen Einfluß auf die Bevölkerungen des weiter 
ſüdlich gelegenen Yemen. Der Aufruf dieſes ehrgeizigen Muſelmannes 
konnte nicht fruchtlos in einem Lande verhallen, welches noch in jugend⸗ 
licher Friſche die muhamedaniſchen Traditionen erhält, in einem Lande, 
welches die Wiege des Lügenpropheten war, und wo noch ſo viel ara= 
biſcher Gährungsſtoff vorhanden iſt, ſtets bereit, in Bürgerkrieg auszu⸗ 


brechen. Die Bewegung verbreitete ſich von einem Stamme zum anderen 
der religiöſe Fangtismus wurde angefacht und mit ihm zugleich die wilde 
Begierde nach Raub und Plünderung, die jenes Volk von jeher charak⸗ 
teriſirt. Der Scherif erntet jedoch nicht die Früchte des von ihm ausge⸗ 
ſtreuten Samens. i Dies war einem alten Aufſtändiſchen vorbehalten, der 
auch behauptet, ein Scherif zu ſein, und ſchon oft ſich mit bewaffneter 
Hand der Regierung widerſetzt hat, der, oft beſiegt, ſich endlich längere 
Zeit in den Gebirgen verſteckt hielt und jetzt die Gährung der Gemüther 
wieder zu ſeinen alten Zwecken benutzt. Er ſammelte bald um ſich eine 


fanatiſche, nach Blut und Raub dürſtende Schaar, die ſich in dem Maaße 
vermehrt, als er weiter ſchreitet. Er beſchwor, den „heiligen Krieg“ ge⸗ 
gen die Türken und ihren vom Koran abgefallenen und den Fremden erge⸗ 
benen Sultan zu führen, und zog von den Gebirgen in die Ebenen, ernannte 
zu feinem Statthalter den Sohn feines auch als Anführer vor etwa 6 Jahren 
gefangenen und ſpäter in der Verbannung geſtorbenen Bruders. Der Gou⸗ 
verneur von Yemen hatte nur ungefähr 2 — 3000 M. unter feinem Befehl, 
konnte ſich der Revolution nicht widerſetzen und zog ſich nach Mokka an 
der Straße Bab⸗el⸗Mandeb zurück, dem einzigen Ort, wo der Aufſtand 
noch nicht überhandgenommen. Er wird ſich aber mit ſo geringen 
Kräften kaum dort halten können, obſchon ihm vielleicht einige englifche 
Dampfer⸗Hilſe leiſten werden. Nun ſchickt die Pforte Nazib Paſcha nach 


Aegypten, unter dem Vorwand, dem Vicekönig Said Paſcha einen Ehren⸗ 


ſäbel zu überreichen, aber eigentlich um ihn als General-Gouverneur 
aufzufordern, den für Yemen neuernannten Statthalter durch 3, höchſtens 
4 ägyptiſche Regimenter auf ſeinen neuen Poſten begleiten zu laſſen. 
Ich ſage, höchſtens A, da es in der Note fo heißt, welche Nazib Paſcha 
mitnimmt. Dadurch will die Regierung gegen die Inſurgenten eine De⸗ 
monſtration machen, gleichzeitig aber dem Bicefönig von Aegypten nicht 
zu viel Wichtigkeit gewähren. Indeß mit dieſen halben Maaßregeln wird 
die Pforte nichts ausrichten. Es ſcheint, daß der Vicekönig Said Paſcha 
ſchon längſt eine ſolche Miſſion aus Konſtantinopel erwartet hat, um ihr 
den Vorſchlag zu machen, der Pforte einen bedeutenden Tribut zu zah⸗ 
len, wenn ſie ihm erlaubt, den Aufſtand auf ſeine eigene Hand zu bewäl⸗ 
ligen und die Provinz Yemen mit Aegypten zu vereinigen. Frankreich 
wird ſich, wie man hört, dieſem Vorſchlage nicht widerſetzen. Was Eng⸗ 
land dazu ſagen wird, iſt eine andere Frage. (N. P. 8.) 


Donaufürſtenthümer. 


Jaſſy, 30. Juni. [Die Vereinigung der Fürſtenthümer! 
wird von Tag zu Tag mehr das Loſungswort der Moldauer. Zumal 
zeigt die Provinz in dieſer Hinſicht jetzt eine lebhafte Theilnahme. In 
allen namhafteren Städten werden Verſammlungen gehalten und Proto⸗ 
kolle, Nationglakte benannt, unterſchrieben. Komité's werden ernannt, 
und Bojaren, Geiſtlichkeit, Lehr⸗ und Kaufmannsſtand erklären ſich offen 
für die Vereinigung der beiden Länder. Galacz, die zweite Stadt der 
Moldau, wünſcht im Intereſſe feines Handels ſehalichſt die Einigung. 
Fokſchan, deſſen eine Hälfte walachiſch und die andere moldauiſch iſt, 
nannte ſich ſtets mit Stolz „die romaniſche Stadt.“ Tekutſch halte am 
1. d. M. feine Volksverſammlung, wo die Vereinigung der Fürſtenthü⸗ 
mer unter einem fremden Fürſten als einziges Heil des Landes ausge⸗ 
ſprochen wurde. Mitglieder des demnächſt dafeloft gewählten Komité's 
find der Oberſt a. D. Frunza und der Profeſſor G. Nicoleanu, beide 
hervorragende Perſönlichkeiten. Zu Bottuſchan, fo wie zu Bakau haben 
ebenfalls Verſammlungen ſtattgehabt und mit denſelben Reſultaten ge⸗ 
ſchloſſen. Der moldauiſche Biſchof und Rektor des Seminars für Geiſt⸗ 
liche zu Huſch, fordert in einer eben ſo gelehrten, als feurig beredtſamen 
Predigt, welche bereits im Druck erſchienen, unter dem Titel „Meßopfer 
für die Vereinigung der beiden Fürſtenthümer“, ſämmtliche Klaſſen der 
Bevölkerung auf, aus allen Kräften auf die Vereinigung mit dem Bruder- 
volke hinzuſtreben, und der Pater N. Skriban giebt eine Brochure her- 
aus, welche die Vereinigung und nur die Vereinigung unter was immer 
für Bedingungen anempfiehlt. Dieſe Thatſachen werden am Beſten die 
von Wiener Zeitungen aus der Moldau gemeldete Neuigkeit „Hier zeigen 
ſich keine Sympathien für die Vereinigung“ widerlegen. (P. C.) 


Griechenland. 


Athen, 28. Juni. [Beſoldete Freiſchaarenz patriotiſches 
Geſchenk.] Der Munizipalrath der Sſadt Athen verſammelte ſich borge- 
ſtern in der Abſicht, über die Sicherheit der Hauptſtadt und deren Umge⸗ 
gend zu berathſchlagen, und fand, daß die Streitkräfte der Regierung nicht 
hinreichend ſeien, um die Räuber in Schach zu halten. Man beſchloß, da⸗ 
her die Errichtung von beſoldeten Freiſcharen, um den Mangel an Truppen 
zu erſetzen und den beabſichtigten Zweck deſto ſchneller zu erreichen. Ein Brief 
aus Athen bemerkt darüber: „Das will mit anderen Worten ſagen: Man 
bewaffnet die Hefe der Bevölkerung von Athen und die Vagabunden, die ſich 
in den Kneipen herumtreiben, und ſchickt dieſe Ehrenmänner in die benach⸗ 
barten Orte, damit ſie dem armen Bauer das Wenige noch nehmen, was 
ihm die Räuber noch gelaſſen. Unbegreiflich, wie der Kriegminiſter dieſer 
Maaßnahme feine Zuſtimmung geben konnte!“ — Baron von Sina in Wien 
beſtimmte die Summe von einer Million Drachmen leine Drachme beträgt 
ungefähr 7 Sgr. 2 Pf.) zur Gründung und Dotation der projektirten Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, und der durch den Bau des Arſenals in Wien 
rübmlichſt bekannte Architekt, Ritter von Hanſen, wird demnächſt hier erwar⸗ 
tet, um das Werk zu beginnen. (Tr. Z.) 


Amerika. 


Newyhork, 26. Juni. [Buchanan's Glaubensbekenntniß; 
aus Coſta Rica.] In einem Briefe, in welchem Buchanan die auf ihn 
gefallene Wahl des demokratischen Nationalkonvenks in Eineinnati annimmt, 
legt er folgendes Glaubensbekenntniß ab: Zubörderſt gebe ich den bon dem 
Konvent in Bezug auf bürgerliche und religibſe Freiheit ausgedrückten Anſich⸗ 
ten meine herzliche Zuſtimmung. Keine Partei, die ſich auf religiöſe oder 
politiſche Intoleranz gegen irgend eine Klaſſe amerikanſſcher Bürger ſtützt, 
mögen dieſelben nun in unferem oder in einem fremden Lande geboren fein, 
kann ſich lange bei uns hallen. Wir find Alle gleich vor Gott und der Ver: 
faſſung, und der finftere Geiſt des Oespotismus und der Bigotterie, der einen 
gehäſſigen Unterſchied unter unſeren Mitbürgern machen möchte, wird raſch 
bon der freien und aufgeklärten öffentlichen Meinung verdammt werden. Die 
Agitation aus Anlaß der Sklavenfrage hat das Volk der Union zu lange 
getvennt und geſpalten, und einen Theil deſſelben dem anderen enlfremdet. 
Dieſe Agitation hat ſeit ihrem Beginne mancherlei Formen angenommen, 
ſcheint ſich aber jetzt vornehmlich auf die Territorien zu richten, und nach ih⸗ 
rem gegenwärtigen Charakter zu urtheilen, dürfen wir, wie ich glaube, mit 
Sicherheit annehmen, daß ſie raſch ihrem Ende entgegengeht. Die neulich 
vom Kongreſſe in Bezug auf die Sklaverei erlaſſenen Geſetze verheißen, da fie 
dem urſprünglichen und reinen Quell der rechtmäßigen politiſchen Gewalt, 
dem Willen der Mehrheit, entſprungen ſind, die gefährliche Aufregung, ehe 
eine geraume Zeit berfloſſen iſt, zu beſchwichtigen. Sie ſtützen ſich auf Grund⸗ 
ſätze, die eben fo alt find, wie die freie Regierung ſelbſt, und erklären in 
Einklang mit dieſen Grundſätzen nichts weiter, als daß die Bewohner eines 
Territoriums eben ſo wie die eines Staates ſelbſt entſcheiden ſollen, ob die 
Sklaverei innerhalb ihrer Grenzen beſtehen ſoll oder nicht. Die Nebraska⸗ 
Kanſasakte thut nichts weiter, als daß fie dieſem Elementarſatze der Selbſt⸗ 
regierung Geſetzeskraft verleiht, indem ſie erklärt, daß es „der wahre Zweck 
und Sinn der Akte iſt, weder die Sklaverei durch ein Geſetz in irgend ein 
Territorium oder irgend einen Staat einzuführen, noch fie dadon auszuſchlie⸗ 
ßen, ſondern es vollſtändig dem freien Ermeſſen der Bewohner des betreffen⸗ 
den Landes zu überlaſſen, wie ſie ihre einheimiſchen Angelegenheiten ordnen 
wollen, ſo lange die Verfaſſung der Verein. Staaten nicht dadurch verletzt 
wird.“ Dieſes Prinzip wird Niemand, der ſich für einen Anhänger der 
Volksregierung ausgiebt, beſtreiten können, welcher Partei er auch angehören 
möge. Als wie eitel und nichtig würde ſich zudem in der Prapis jedes an⸗ 
dere Prinzip in Bezug auf die Territorien herausſtellen! Es geht das ſchon 
aus dem allgemein eingeräumten Umſtande hervor, daß, nachdem ein Terri⸗ 
torium in die Union getreten und ein Staat geworden iſt, keine verfaſſungs⸗ 
mäßige Macht beſteht, welche daſſelbe verhindern könnte, die Sklaverei je nach 
feinem ſouberänen Willen und Belieben aufzuheben oder bei ſich einzuführen. 
Es würde das größte Glück für das Land ſein, wenn dieſe lange Agitation 
zu Ende wäre. Während ihrer ganzen Dauer hat ſie keinem menſchlichen 
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Weſen Heil gebracht, und iſt die Quelle großer und gefährlicher Uebel gewe⸗ 
fen. Sie bat einen Theil der Union dem anderen enkfremdet, ja ſogar ihren 
Beſtand ernſtlich bedroht. So viel ich perſönlich weiß, hat ſie unter fremden 
Nationen die Vorſtellung erweckt, als ſchwebe unſer großer und ruhmreicher 
Bund fortwährend in der Gefahr der Auflöſung. Dies thut uns großen 
Schaden, weil anerkannte Macht und Feſtigkeit ſtets achtunggebietend unter 
den Nationen ſind, und zu den beſten Bürgſchaften gegen ungerechte Angriffe, 
ſo wie für die Aufrechterhaltung eines ehrenvollen Friedens gehören. Mit 
Bezug auf die auswärtige Politik entſchuldigt ſich Buchanan, daß er nicht 
auf Einzelnheiten eingehe, und ſpricht es als ſeine Anſicht aus, daß dieſelbe 
ſich auf das Prinzip gründen müſſe, allen Nationen gerecht zu ſein, und hin⸗ 
wiederum zur Vergeltung dafür von ihrer Seite eine gerechte Behandlung zu 
verlangen. Er fügt hinzu: Sellte ich auf den Präſidentenſtuhl gelangen, jo 
werde ich mich nach Kräften beſtreben, in Frieden und Freundſchaft mit allen 
Nationen zu leben, da ich dieſes für das höchſte Ziel unſerer Politik und für 
unſere gebieteriſchſte Pflicht halte. Andererſeits aber werde ich nie bergeſſen, 
daß, wenn die Nothwendigkeit dazu eintreten ſollte, was ich freilich jetzt nicht 
befürchte, unſere nationalen Rechte und unſere Nationalehre auf jede Gefahr 
hin und um jeden Preis gewahrt werden müſſen. — Der „Newyorkzherald“ 
beröffentlicht einen Privatbrief aus Granada in Nicaragua vom 1. Juni, 
welchem zufolge die Regierung bon Coſta Rica die Regierung des Präſiden⸗ 
ten Rivas und des Generals Walker anerkannt, und ſich zur Zahlung der 
Kriegskoſten bereit erklärt hat. In Neworleans iſt die Nachricht eingetroffen, 
das 2000 Mann ſtarke Heer bon Guatemale habe den Befehl erhalten, in 
Nicaragua einzufallen. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 11. Juli. Se. Exe, der Generalinſpektor der Feſtungen und 
Chef des Ingenieurkorps, Generallieutenant v. Breſe, ſſt hier einge⸗ 
troffen. . 

AA Poſen, 10. Juli. [Schwurgerichtsſitzung.] Heute ge⸗ 
langte einmal ein ſo zu ſagen „ordentlicher“ Diebſtahl zur Verhandlung; 
dafür aber erſchienen auch nicht gewöhnliche „Künſtler“, d. h. Poſener 
Diebe, auf der Anklagebank, welche das Geringe verſchmähen und nach 
Höherem ſtreben, das ſie durch kühne und lohnende Griffe zu erreichen 
ſtreben. — In der Nacht vom 19. zum 20. Juli v. J. erwachte der 
Wirth Tornow zu Biskupice, unweit Schwerſenz, durch ein leiſes Tappen 
in ſeiner Nähe; in der Meinung, daß ſeine Katze einen ſtörenden Spazier⸗ 
gang durch die Kammer mache, in welcher er ſchlief, ſchlug er an die 
Bettſtelle, indem er mit dem Rufe: „Bft! PR! Katz!“ Ruhe gebot. 
Bald darauf erwachte feine im Nebenzimmer ſchlafende Frau und etz 
entſpann ſich folgender Dialog: „Vater, ſchläfſt du?“ „Nein, Mutter!“ 
„Vater, ich glaube, wir ſind ausgeſtohlen.“ „Ja, Mutter, es kommt mir 
auch ſo vor.“ Beide erheben ſich, und ihr erſter Schritt geſchieht nach 
einem neben dem Bette des Mannes ſtehenden, verſchloſſen geweſenen 
Kaſten. „Mutter, das Geld iſt fort!“ ruft der Mann, nachdem er ſich 
überzeugt hatte, daß in dem Kaſten ein fremder Schlüſſel ſleckte und 
1100 Thlr. theils in Doppelthalern, theils in guten neuen und alten 
Thalern, an welchen der gute Mann wohl zwei Jahre lang geſpart und 
welche er für immer verdammt zu haben ſchien, das Tageslicht nie wieder 
zu ſehen, entwendet waren. Die Diebe mußten durch das Fenſter des 
Zimmers, in welchem die Frau ſchlief, geſtiegen ſein, obwohl alle Schei⸗ 
ben unverſehrt und das Fenſter ſelbſt am Abend ſorgfältig verſchloſſen 
war. Das Herzeleid der Beſtohlenen war groß, ſie weckten ihre Haus⸗ 
genoſſen, und von dieſen erkannte ihr Dienſtmädchen Beata Wanke den 
im Kaſten ſteckenden Schlüſſel als das Eigenthum der in demſelben Hauſe 
wohnenden Job'ſchen Eheleute. Nunmehr fiel dem Beſtohlenen auch 
ein, daß vor Jahresfriſt ihm bekannt geworden war, daß die Wanke 
mit dieſem Schlüſſel in Gemeinſchaft mit der Frau Job den Kaſten, 
und zwar, wie nicht zu bezweifeln iſt, aus bloßer Neugierde, ein 
mal in Abweſenheit der Tornow'ſchen Eheleute geöffnet hatte, um 
deſſen Schätze zu beſchauen. Damals hatte Tornow im edlen Zorn 
über dieſe profane Handlung wiederholt und kathegoriſch die Heraus - 
gabe des Schlüſſels von Job verlangt. An eine Abänderung 
des Schloſſes dachte aber der gute Mann nicht. In ſeinem hiernach ab⸗ 
zumeſſenden Ideengange lenkte ſich nunmehr fein Verdacht auf die Beata 
Wanke und er machte ſeinem Schmerze? wer wollte es ihm verdenken, 
zunächſt dadurch Luft, daß er derſelben einige Ohrfeigen applizirte und 
zwar, wie er heute treuherzig verſicherte, dafür, daß ſie es gewagt 
hatte, ſeinen Kaſten (vor Jahresfriſt) aufzuſchließen. Der 
Diſtriktskommiſſarius in Pudewitz nahm die Sache etwas ernſter, ja viel⸗ 
leicht zu ernſt, denn nachdem die Wanke vor ihm ein vollſtändiges 
Bekenntniß abgelegt hatte, lieferte er fie an das Kreisgericht zu Schroda 
ab. Hier widerrief ſie in dem erſten Verhör das Geſtändniß, als 
durch Mißhandlungen erzwungen, und die von dem gewiſſenhaften 
Unterſuchungsrichter veranlaßte Unterſuchung ihres Körpers ergab uns 
zweifelhafte Spuren kürzlich erhaltener Kantſchuhhiebe. 
Nach etwa vierwöchentlicher Unterſuchungshaft wurde Beata Wanke 
entlaſſen, nachdem inzwiſchen andere Perſonen als dringend verdächtig 
eingezogen waren. Ob übrigens die k. Staatsanwaltſchaft gegen den 
Diſtriktskommiſſarjus in Pudewitz, welchen die Wanke der Verübung der 
erwähnten Mißhandlungen beſchuldigt, wegen dieſes mit empfindlichen 
Strafen bedrohten Amtsvergehens eingeſchritten iſt, wiſſen wir nicht, wür⸗ 
den das Gegentheil aber ſchon im Intereſſe der Polizeibehörden ſelbſt be⸗ 
dauern, weil durch dergleichen Uebergriffe, wenn ſie ignorirt bleiben, nicht 
nur das Anſehen derſelben nothwendig untergraben, ſondern auch die in 
polizeilichen Protokollen regiſtrirten Geſtändniſſe verdächtiger Perſonen von 
vornherein mit gerechtem Mißtrauen betrachtet werden dürften. — Nach 
dieſer Abſchweifung kehren wir zur Sache zurück. 

Auf der Anklagebank erſcheinen das Dienſtmädchen Anna Szy⸗ 
manowska, jo wie die Arbeiter Woyeiech Liſieeki und Anton 
Matuſzak, von denen die erſten Beiden bereits einmal wegen Dieb- 
ſtahls verurtheilt find. Die Verhandlungen ließen die Fäden des wohl— 
angelegten und leider auch ausgeführten Planes bis zum Anfange ver⸗ 
folgen. Die Szymanowska hatte etwa 4 Wochen vor dem Diebſtahl bei 
den Job'ſchen Eheleuten eine Zeitlang gearbeitet und hier ohne Zweifel 
in Erfahrung gebracht, daß ein Schlüſſel des Job den Geldkaſten des 
Tornow ſchließe. Nach Poſen zurückgekehrt, erzählt ſie in einem Ge⸗ 
ſpräche mit einer Freundin, welches die Zeugin Suwalska mit angehört, 
was ſie bei Job erfahren und fragt, ob die Freundin nicht ein Paar 
gute Diebe wiſſe, die das Geld holen könnten. Es erbarme ſich 
ihrer auch bald ein gewiſſer Knappe, ein berüchtigter Dieb, und nach⸗ 
dem mit dieſem und dem gleichfalls in das Geheimniß gezogenen Angekl. 
Matuſzak der Diebſtahl verabredet worden war, wurde derſelbe 
verübt. Eine andere Zeugin, Witkowska aus Jerzikowo, welches nur 
eine Viertelmeile von Biskupice entfernt liegt, beſucht einige Tage nach 
dem Diebſtahl die Szymanowska, angeblich um eine Schuld einzukgſ⸗ 
ſiren. Sie findet fie in Geſellſchaft ihrer Genoſſen und es fällt ihr die an⸗ 
ſtändige Kleidung der Szymanowska auf, ſo wie der Luxus, mit welchem 
die Geſellſchaft waktirt wird. Die Zeugin ſagt hierauf unter vier Augen 
der Angeklagten auf den Kopf zu, daß ſie den Tornow beſtohlen habe 
und erlangt nach anfänglichem Sträuben das Geſtändniß von ihr, daß 
fie in Gemeinſchaft mit Knappe, Matuſzak und Liſieckt und mit Hilfe des 
Jobeſchen Schlüſſels den Diebſtahl verübt habe. Einige Zeit fpäter 


machte die Zeugin Anzeige von der Sache und man fand bei einer Haus⸗ 
ſuchung die Szymanowska im Beſitz von 48 Thlrn, und einer unglaub⸗ 
lichen Menge von Sachen, die weder zu ihrem Stande, noch zu ihren 
ſonſt ärmlichen Verhältniſſen paßten. 

Die fehlenden Glieder der Kette entnehmen wir aus den Geſtänd⸗ 
niſſen der beiden Mitangeklagten Lifieeki und Matuſzak. Beide ſtellen fi 
als die Opfer der Verführung Seitens des Knappe dar, räumen aber 
ein, Behufs Verübung eines Diebſtahls bis Biskupice mitgegangen zu 
ſein und hier in einer Entfernung von 15 bis 20 Schritten von der Woh⸗ 
nung des Tornow Wache gehalten zu haben, während die Anderen zur 
Ausführung der That fortgegangen ſeien. Matuſzak bezüchtigt aber gußer⸗ 
dem auch den Liſieeki, mitgegangen zu fein und beide ſtimmen darin übers 
ein, daß, nachdem das in drei Beuteln geſtohlene Geld zur Theilung 
gekommen ſei, die einzelnen Umſtände der Verübung, namentlich der 
Gebrauch des Job'ſchen Schlüſſels und die unmittelbare Theilnahme der 
Szymanowska, welche durch das Fenſter hineingehoben worden ſei, 
zur Sprache gekommen ſei. Die Szymanowska ſelbſt läugnete hartnäckig 
mit einem Worte Alles! ö 

Die Geſchworenen ſprachen gegen alle drei Angeklagte das Schul 
dig, in Betreff des Liſtecki und des Matuſzak jedoch nur der Theilnahme 
an einem ſchweren Diebſtahle aus, und nahmen auch zu Gunſten des 
Matuſzak mildernde Umſtände an. Der Gerichtshof verurtheilte hierauf 
die Szymanowska zu fünf Jahren Zuchthaus, den Lifiecki zu vier 
Jahren Zuchthaus und den Matuſzak zu zwei Jahren Gefäng⸗ 
niß, alle auch zu entſprechender Polizeiaufſicht. 

Was ift denn aus Knappe und Job geworden, werden unſre Le⸗ 
ſer fragen? Beide haben bei Zeiten den Schauplatz ihrer fernern Wirk⸗ 
ſamkeit nach der neuen Welt verlegt, wo ſie vermuthlich Erkundigung ein⸗ 
ziehen, ob die alten und neuen Thaler des guten Tornow auch dort Gel⸗ 
tung haben. 

Die zweite, heute zur Verhandlung gelangte Anklage betraf eine 
Widerſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten, verbundem mit körperlicher 
Verletzung desſelben, ein Verbrechen, welches durch das Geſetz vom 31. 
März 1837 mit 2— 20 jähriger Zuchthausſtrafe bedroht iſt. Das Sach⸗ 
verhältniß iſt folgendes: 

Der in der königlichen Zielonka'er Forſt als Forſtſchutzbeamter an⸗ 
geſtellte Korpsjäger Junger fand am Nachmittage des 2. Jan. d. J in. 
ſeinem Belauf die ſichern Anzeichen eines ſo eben verübten Holzdiebſtahls 
und im Schnee die Spuren eines Schlittens. Bei Verfolgung derfe:sen 
holte er einen mit geſtohlenem Holze beladenen Schlitten und drei Perſonen 
ein, von welchen zwei die Flucht ergriffen, der Dritte aber Stand hie 
Junger erkannte in ihm den Wirth Thomas Gratowski aus Bären, 
buſch bei Schokken und wollte ihm die Axt abpfänden, was Gratowski 
jedoch nicht zuließ, indem er die Axt feſthielt. Junger forderte ihn nun⸗ 
mehr auf, ihm zu folgen, indem er beabſichtigte, mit Hilfe einiger in 
der Nähe befindlicher Klafterholzſchläger die Pfändung durchzuſetzen. 
Gratowski folgte ohne Widerrede und Beide ſchritten etwa 30—40 
Schritte neben einander her, und zwar Gratowski zur Rechten des Jun⸗ 
ger mit der Axt im rechten Arm. Plötzlich empfing der Junger einen 
Hieb auf den Kopf, der ihn bewußſlos zu Boden warf. Als er wieder 
erwachte, fand er den Schnee von Blut geröthet und auf der linken 
Seite ſeines Kopfes eine tiefe Wunde. Gratowski war verſchwungen und 
mit ihm die Doppelflinte des Junger, welche dieſer in der Hand getragen 
hatte. Die Heilung der bis auf den Knochen dringenden und mit einem 
ſcharfen, ſpitzigen Inſtrumente zugefügten, nach dem Gutachten des Dr. 
Knispel zu Mur. Goslin gefährlichen Verletzung, hat einen Zeitraum 
von über zwei Monaten erfordert und Junger iſt wenigſtens fünf Wochen 
arbeitsunfähig geweſen. — Bei ſeiner heutigen Vernehmung war Junger 
ſo gewiſſenhaft, daß er zugab, nicht geſehen zu haben, daß der neben 
ihm gehende Gratowski den Hieb geführt, während er andererſeits, da 
Niemand weiter in dev, Nähe geweſen ſei, behauptete, „daß kein Anderer 
als der Angekl., Gratowski, ihn verletzt haben könne. — Als Belaſtungs⸗ 
momente ergaben ſich aber ferner neben dem Umſtande, daß der Angekl., 
obwohl er dies hartnäckig läugnete, von einem unverdächtigen Zeugen 
mit ſeinem Vater und Sohn um dieſelbe Zeit in den Wald fahrend geſe⸗ 
hen worden war, zu welcher der Vorfall ungefähr ſtattgefunden haben 
mußte, noch folgende Thatſachen: 

Um Weihnachten hielt Junger bei dem Angekl. eine Hausſuchung 
nach geſtohlenem Holze ab. Mit Bezug hierauf äußerte der Angekl. zu 
einem der Zeugen: „er werde den Junger wie einen Hund todtſchlagen“. 
Sodann wurde konſtatirt, daß an dem durch große Blutſpuren bezeich⸗ 
neten Orte der That die Fußtapfen nur eines ſich eilig entfernenden 
Menſchen vorgefunden wurden, ferner daß die Spur eines Schlittens 
bis auf das Gehöft des Angekl. erkennbar war und hier auf einem 
Haufen alten Holzes, welches der Angekl. ſchon längere Zeit beſaß, 6 
bis 8 Stämme, die friſch abgehauen waren und nach ihren Dimenſionen 
zu den im Walde zurückgebliebenen Stubben paßten, vorgefunden wur⸗ 
den. Der Angekl. verſuchte die Schlittenſpur durch die mit Beweis⸗ 
mitteln unterſtützte Behauptung zu erklären, daß er an jenem Nachmittage 
Holz von ſeiner Wieſe mit dem Schlitten geholt habe. Der Beweis wurde 
aber nicht aufgenommen, weil ſich ergab, daß die aus dem Walde ver⸗ 
folgten Spuren über die Wieſe führten. Nachdem der Staatsanwalt 
Knebel die Anklage aufrecht erhalten hatte, ſuchte der Vertheidiger, Ref. 
Goebel die Geſchworenen für die Anſicht zu gewinnen, daß eine Wider⸗ 
ſetzlichkeit nicht vorliege, weil der Angekl. dem Junger willig gefolgt fei, 
Die Geſchworenen verneinten auch in der That die desfallſige Frage, er⸗ 
achteten aber den Angeklagten auf die ihnen event. geſtellte Frage der 
vorſätzlichen Mißhandlung für ſchuldig und nahmen auch fur feſtgeſtellt 
an, daß die Mißhandlung eine länger andauernde Arbeitsun⸗ 
fähigkeit des Junger zur Folge gehabt habe, worauf der Angekl. zu 
vier Jahren Gefängniß verurtheilt wurde. 

Po ſen, 10. Juli. [Vergnüg ungsörter. II. „Schilling“. 
In den letzten acht bis vierzehn Tagen hielten wir es durchaus für hors 
de saison, das Spazierengehen auch nur zu erwähnen, und werden un⸗ 
ſere Leſer darin wohl mit uns übereinſtimmen. Das mag für Dove ein 
ganz intereſſantes Wetter geweſen fein, deſto ennuyanter aber für uns 
Nicht⸗Metereologen, die wir an demſelben keine wiſſenſchaftlichen Studien 
zu machen haben. Wer daher nicht aus diätetiſchen Rückſichten promenirt, 
um eine beſtimmte Zeit oder beſtimmte Tour mit den Füßen abzuarbeiten, 
ſondern um con amore etwas außerhalb der Stadtmauern zu flaniren, 
der dürfte in der letzten Woche eine größere Neigung für eine trauliche 
fire-side, als für dieſes Genre von ſogenannter Juliluft empfunden ha⸗ 
ben. Doch jetzt kann man ja wieder, wenn man Vertrauen zur Sonne 
und den Geſtirnen hat, die Thore ohne Ueberzieher und Regenſchirm (2) ver⸗ 
laſſen, und wir ſetzen unſere Promenade in den Environs von Poſen fort. 
Wir folgen dem Laufe der Warthe — natürlich blos mit den Augen; 
denn im Uebrigen würden wir uns für dieſe Manier des Wanderns be⸗ 


danken — und treffen weiter unterhalb auf den Schilling. Das iſt 


entſchieden das enfant gate unſerer ſpazierengehenden Welt, ja der Gegen⸗ 
ſtand einer gewiſſen Begeiſterung für manche ſchwärmeriſchen Gemüther, 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


161. Sonnabend, 


die gar nicht abgeneigt find, bei feiner Erwähnung auszurufen, was Byron 
bei der Erinnerung an Neapel ſchrieb: neyer met or never parted! 
Der Grund davon liegt wohl weniger in der Beſchaffenheit des Lokals 
ſelbſt, als in der Beſchaffenheit feiner Verbindung mit der Stadt. Der 
Weg nach dem Schilling beſitzt in der That einige unbeſtreitbare Vor⸗ 
züge und verdient für die Verhältniſſe Poſens immerhin eine gewiſſe Be⸗ 
wunderung. Wer einen ſtark ausgebildeten Sinn für Naturſchönheiten 
hat, wird zwar in den Feſtungsaulagen, die ihn umgeben, das 
Prinzip der Nützlichkeit allzu empfindlich hervortreten ſehen, und wer 
Anlage zur Milzſucht hat, dem wird das ſo ſchon fahle Laub der 
Pappeln noch blaſſer erſcheinen, weil er die ſtets über den Bäumen ſchwe⸗ 
bende Gefahr bedenkt, plötzlich einmal durch die Axt des Sappeurs ver⸗ 
nichtet oder raſirt zu werden: er wird aber zugeben müſſen, daß die 
Bäume, mag ihre Beſtimmung und ihre Farbe nun ſein, wie ſie wolle, 
jedenfalls Schatten verleihen, daß der Weg durch ſein häufiges Anſteigen 
Abwechſelung gewährt, und durch ſein theilweiſes Begleiten des Stromes 
Jan Annehmlichkeit gewinnt. Der Schilling felbft hat zwar ebenfalls keine 
unvortheilhafte Lage, befindet ſich aber in einem derartigen Zuſtande des 
Verfalles, daß er wohl kaum den beſcheidenſten Anſprüchen genügen 
dürfte. Ob die Ruine eines Sommerhauſes, welche ſich Einem beim 
Entrée präſentirt, nur zur Erhöhung der landſchaftlichen Schönheit erhal— 
ten wird, oder ob ſie ſonſt noch eine materiellere Beſtimmung hat, wiſſen 
wir nicht; im erſteren Falle dürfte ſich vielleicht noch ein anderer Platz 
finden, wo ſie einen noch pittoreskeren Anblick gewährt, im letzteren wür⸗ 
den wir der unmaßgeblichen Meinung ſein, daß ihre vortheilhafteſte Ver⸗ 
wendung unzweifelhaft als Brennholz wäre. In ihrer jetzigen Verfaſſung 
kann ‚fie dem Vorübergehenden nur Beſorgniſſe für die Sicherheit ſeines 
Hauptes einflößen. Gegen den ziemlich beſchränklen Platz vor dem Hauſe, 
halb Hof, halb Garten, wollen wir weiter keine Invektiven ſchleudern. 
Der Menſch iſt im Sommer ſehr genügſamer Natur; hat er nur irgend 
einen ſchützenden Gegenſtand zwiſchen ſich und der Sonne, und einen fiß- 
baren Gegenſtand zwiſchen ſich und der Erde, dann kann er ſich beim 
Genuſſe etwas friſcher Luft ſchon ſehr behaglich fühlen. Dagegen iſt die 
Häuslichkeit des Schillings von einer fo überaus ungemüthlichen Beſchaf— 
fenheit, daß Einen nur gerade die Ungunſt der Elemente zum Eintritt be⸗ 
wegen kann. Jeden Gegenſtand, mit dem wohl ſonſt die kunſtliebende 
und des Menſchen die Wohnung ausſchmück, ſucht man dort vergebens; 
ves find nur gerade die Fenſter, welche Einen an eine menſchliche Behau- 
Hung erinnern. Wir denken noch mit Schaudern an einen der letzten 
„Pfingſtfeiertage, wo eine ungewöhnlich zahlreiche Geſellſchaft dort vom 
Regen überraja,t wurde, und zwiſchen der ſchrecklichen Alternative hin und 
her ſchwankte, entweder draußen vom Regen aufgeweicht zu werden oder 
in den engen, dumpfen und kahlen Räumen des Hauſes den Erſtickungs⸗ 
tod zu leiden. Einige verſuchten bald das Eine, bald das Andere, die 
Meiſten zogen aber entſchieden das erſtere vor. Was die Bewirthung 
anbetrifft, fo hängt das häufig von der Laune der Bedienung ab, wenn 
Einem überhaupt etwas davon zu Theil wird; denn es iſt eine an ſich 
ſehr rühmenswerthe Eigenſchaft des Wirths, daß er ſeine Gäſte nicht in 
einem Uebermaaß von Freundlichkeit erſtickt und durch zudringliche Zuvor— 
kommenheit beläſtigt. Wir finden zwar auch ſonſt an der Bewirthung 
nichts Rühmenswerthes; das ift indeſſen Geſchmacksſache, und es liegt 
nicht in unſerer Abſicht, die Kundſchaft zu verderben. Uebrigens führt der 
Schilling jetzt ein äußerſt ſolides Leben: einige ſtehende Nachmittagsgäſte, 
die ihren Kaffee dort einnehmen, alle Woche einmal ein mäßig beſuchtes 
Konzert, an ſchönen Sonntagen ein etwas zahlreicherer Beſuch aus der 
beſſeren Geſellſchaft, das iſt der Kreislauf ſeines ruhigen Daſeins. Aber 
Extravaganzen größerer Volksbeluſtigungen liegen ihm fern, und pur das 
Feuerwerk am letzten Sonnabend machte davon eine Ausnahme. 
[Toller Hund.] Der Hund des Bahnhofs-Nachtwächters 
zeigte am S. d. M. Spuren der Tollwuth und hat nicht nur zwei andere 
Hunde gebiſſen, die in Folge deſſen getödtet worden find, ſondern auch 
den Bahnhofsreſtaurateur angefallen, ohne ihn jedoch zu verletzen. Es 
iſt den Beſitzern von Hunden in der gegenwärtigen Zeit um ſo mehr die 
größte Achtſamkeit und Vorſicht anzuempfehlen, als Fälle von Tollwuth 
ſich auch an anderen Orten gezeigt haben. 5 5 N 
— ILotterie.] Dem Vernehmen nad) find die bei der geſtrigen 
Ziehung der Klaſſenlotterie auf Nr. 39,544 gefallenen 3000 Thaler bei 
einem hieſigen Kollekteur gewonnen worden. 
nn 
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b Neuſtadt b. P., 9. Juli. [Feuer; plötzlicher Tod; 
Unglücksfall; Markt; Kollekte; Ernteausſichtenz Geſund⸗ 
heitszuſtand.] Am 29. v. M. brannten in Niewiercz (Ausbau), hart 
an Brodki belegen, drei Wohngebäude total ab. Da die Hausbewohner 
auswärts auf Arbeit waren, ſo konnte nur wenig gerettet werden, unge⸗ 
achtet das Feuer in den Vormittagsſtunden ausbrach. — Am 5. d. früh 
wurde in einer hieſigen Straße ein unbekannter Mann in den letzten Zü⸗ 
gen gefunden und gab auch bald darauf ſeinen Geiſt auf; dem Vernehmen 
nach iſt Schlagfluß die Urſache des Todes. — Vorgeſtern wurde der un⸗ 
gefähr 9 Jahr alte Sohn des hieſigen Tagearbeiters G., als derſelbe 
aus der Schule ging, von einem Pferde, dem er ſich genähert, und wel⸗ 
ches ausſchlug, nicht unerheblich beſchädigt, wobei er ſich auch am Kopfe 
bedeutend verletzte. — Der vorgeſtrige Schweinemarkt war wieder mit 
zahlreichen Heerden, jedoch nur von inländiſchen Schweinen, beſetzt. Von 
Käufern waren meiſt Händler aus Brandenburg und Sachſen hier, und 
der Markt ward zu ziemlich hohen Preiſen gänzlich geräumt. — Um die 
Noth der hieſigen jüdischen Armen zu mildern, hat ſich der Rabbiner, Dr. 
Hamburger, veranlaßt gefunden, bei den Einwohnern moſaiſchen Glau⸗ 
bens eine Kollekte zu veranſtalten. Er ſelbſt unterzog ſich in Begleitung 
eines Vorſtandsmitgliedes der Sammlung, die eine namhafte Summe 
eingetragen hat, und ſollen davon nur alte arbeitsunfähige Arme unter⸗ 
ſtützt werden. — Die Heuernte würde faſt beendet ſein, wenn ſie nicht 
öfters durch Regen unterbrochen wäre. Die Kleeernte war ziemlich be⸗ 
friedigend. Die Rapsernte iſt in vollem Gange, und läßt ſich von dieſer 
wenigſtens ein beſſeres Reſultal gewärtigen, als man früher zu befürchten 
ſich berechtigt glaubte. Mit der Roggenernte wird, treten nur einige ſchöne 
warme Tage ein, in kommender Woche begonnen. Nach der ungewöhn⸗ 
lichen Höhe des Strohes, wie ſelten in einem der Vorjahre, und nach den 
langen, ſchweren Aehren zu urtheilen, ſteht ein ſehr reichlicher Ertrag zu 
erwarten. Der Weizen blüht noch zum größten Theil, hat auf vielen 
Stellen die Höhe von Roggen erreicht, und berechtigt ebenfalls zu den 
ſchönſten Hoffnungen. Früh- und Spätgerſte ſteht überall üppig, ebenſo 
der Hafer, erſtere oft in ſolcher Fülle, daß ſie ſich lagert. Erbſen und 
Wicken haben ebenfalls in dieſem Jahre eine ungewöhnliche Höhe erreicht, 
find zum größten Theil in der Blüthezeit vom ſchönſten Wetter begünſtigt 
geweſen, und zeigen einen reichlichen Schotenanſatz. Man trifft auch noch 
Felder an, auf welchen die Erbſen und Wicken noch blühen, doch iſt nir— 
gend eine Spur von Mehlthau zu bemerken. Rüben ſtehen prachtvoll, 
nur ſtellenweiſe hat die Kälte einigen Einfluß auf die Vegetation geübt. 
Dies läßt ſich jedoch mehr von den gepflanzten Rüben ſagen, weniger 
oder gar nicht von den geſäeten, die überall einen erfreulichen Anblick ge⸗ 
währen. Hingegen hat die Kälte den Gartenfrüchten, beſonders aber den 
Bohnen, mehr oder weniger geſchadet, je nachdem ſie früher oder ſpäter 
geſteckt worden find. Man hofft jedoch, daß, wenn bald warme Witterung 
eintreten ſollte, ſich noch Alles erholen wird. Die Kartoffeln haben allent⸗ 
halben einen üppigen Wuchs, und ſcheint die gefürchtete Krankheit durch— 
aus nicht vorhanden zu ſein. Die ungewöhnliche Kälte verurſacht, daß 
ſtellenweiſe einige Krautblätter ſchwarz werden, und hin und wieder wel— 
ken. — Leider klagen auch hier die Landwirthe über die Diebſtähle auf 
den Kartoffelfeldern; obgleich die Kartoffeln erſt blühen, fo werden denn— 
noch von den Dieben die Stauden herausgeriſſen und alſo ganz nutzlos 
verwüſtet. — Der Geſundheitszuſtand unter dem Vieh iſt befriedigend, 
und haben wir von der herrſchenden Seuche keine Spur. Trotzdem ſind 
jedoch Maaßregeln getroffen, um bei einem etwaigen Ausbruch ſofort und 
energiſch derſelben entgegenwirken zu können. 

* Schrimm, 10. Juli. Die Regierung beabſichtigt jetzt einen 
ſchon früher projektirten großen Durchſtich zur Korrektion des Wariha- 
laufes bei Pſarskie, 4 Meile unterhalb der Stadt ausführen zu laſſen, 
um dadurch zugleich der unter dem Drucke der Theuerung und der Ab- 
ſperrungsmaaßregeln wegen der Rinderpeſt leidenden arbeitenden Bevöl— 
kerung der hieſigen Gegend Gelegenheit zu Verdienſt zu geben. Es iſt in 
dieſer Angelegenheit der geh. Ober-Baurath Kawerau aus Berlin hier 
eingefroffen. Auch der Oberpräſident iſt hier anweſend; in feiner Beglei- 
tung befinden ſich der Regierungspräſident v. Selchow aus Frankfurt, 
nebſt einem Rathe und dem Depart.⸗Thierarzte der dortigen Regierung. 

r. Wollſtein, 9. Juli. [Blindeninſtitutz Roggenernte.] 
Die Zöglinge des hieſigen Blindeninſtituts haben auch in technifcher Be⸗ 
ziehung bereits eine bedeutende Fertigkeit ſich angeeignet, und es befindet 


| 
| 
| 


ſich eine große Menge von Stroharbeiten in der Anſtalt vorräthig, Da 
es dem Vorſtande nur darum zu thun iſt, die Zöglinge nützlich und an⸗ 
gemeſſen zu beſchäftigen, ſo ſieht er von jedem Geldgewinne ab, und 
überläßt die gefertigten Arbeiten namentlich an Engrosabnehmer zum 
Koſtenpreiſe. In hieſiger Stadt kann jedoch ein Abſatz im bedeutenden 
Maaße nicht ſtattfinden, und es wäre daher im Intereſſe der Anſtalt 
wünſchenswerlh, wenn fie auch auswärts Abnehmer fände. — Die Rog⸗ 
genernte hat auf mehreren Stellen in unferem Kreife ſeit dem Beginne 
dieſer Woche bereits ihren Anfang genommen. 


[Eingeſendet.] 

Nachdem ſchon früher und öfter Klagen über den ſchlechten Zuſtand 
des Kronleuchters im hieſigen Stadttheater laut wurden, iſts gewiß nicht 
nur auffallend, ſondern auch beklagenswerth, daß von der Direktion des 
hieſigen Staduheaters bisher noch immer nicht die nöthige Abhülfe gegen 
dies Uebel erfolgte. Abſender dieſes überzeugte ſich geſtern, wle eine 
Dame, im Sperrſitz Nr. 61 ſitzend, faft in Thränen ausbrach, als ſie mit 
einem Male ihr ganz neues, ſeidenes Kleid voller Oelflecke bemerkte, wo⸗ 
durch dieſer die unangenehme Alternative geſtellt wurde, das Theater zu 
verlaſſen, oder ſich die fernere Befleckung des Kleides gefallen zu laſſen. 
Abgeſehen davon, daß der entſtandene Schaden ein ziemlich beträchtlicher 
iſt, ſo wird doch wohl ein Jeder zugeben, daß es auf hört, Vergnügen zu 


ſein, wenn man nur an die Möglichkeit ſolches Unfalls denken und 


darum beſorgt und bedacht ſein ſollte. 


Sofortige Abhülfe iſt demnach 
empfehlenswerth. v. B . 


Angekommene Fremde. 
Pom 10, Juli. N 

BAZAR. Bürgersſohn Golez aus Mamliez und Gutsb. v. 
Labiſchin. 0 N 

SCHWARZER ADLER. Bevollmächtigter Dlugolkeki und Oberförſter 
Alkiewiez aus Czernijewo; Generalbevollmächtigter Wierski aus Bie⸗ 
zdrowo und Gutsb. Nieſiokowski aus Biechowo. 

HOTEL DU NORD. Gutsb. v. Kuezborski aus Oporzyn; die Pröbſte 
Szymanski aus Monkowarſch und Szeydurski aus Ottorowo; Dekan 
Jankowski aus Nombin; Pfarrer Zielinski aus Dalewo; Oberfoͤrſter 
Lukomski aus Kruſzewo und Bevollmächtigter v. Siedmiogrodzki aus 
Neudorf. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer de Brechan aus 
Gorzyn, Zillmer aus Stieg und v. Klobukowski aus Polen; Geh. 
Oberbaurath Kawerau und Kaufmann Weber aus Berlin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. General-Lieutenant, General-Inſpek⸗ 
teur ſämmtlicher Feſtungen, Chef des Ingenieurcorps und der Pionire 
Ercellenz Breſe und Premier-Lieutenant und Adjutant Meydam aus 
Berlin; Kreisgerichts-Direklor Willeubucher aus Elbing; Negierungs⸗ 
Rath Gröbenſchütz und Departements-Thierarzt Weber aus Frankfurt 
a. O.; Gutsb. Stoltenburg aus Ceradz; die Kaufleute Sommerfeld 
aus Stettin und Goldbaum aus Berlin. I}: 

HOTEL DE.BAVIERE. Kaufmann Schonert aus Brandenburg; 
Gutspächter v. Kierski aus Ruchocinek; die Gutsb. v. Moſzezenski 
aus Jeziorki, v. Kraſicki aus Makownica und v. Swikezeki aus 
Sezepankowo. 

GOLDENE GANS. Oefonom Mackowski aus Smogalak und Guteb. 
v. Weſierski aus Myski. > 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsb. Mittelſtädt und Wendland aus 
Borachowo; Hauptmann a. D. Mittelſtädt aus Zirke; Diakonus 
Schneider aus Krotoſchin; Paſtor Fließ aus Gneſen; Probſt Rudal aus 
Lopienno; Aktuar Kerſten aus Züllichau; Oberförſter v. Trampezynsfi 
aus Santompsl; die Kaufleute Strohkorb aus Havelberg und Jacob 
ſohn aus London. 

IOTEL DE PARIS. Geiſtlicher Franeiſzkowski aus Strzelno; Probſt 
Laferski aus Jezewo; Adminiſtrator Bankiet aus Schmiegel; Lehrer 
Buzalski aus Trzemeſzno; Bürger Krypinsfi aus Pudewitz; Rentier 
v. Nadziminski und Gutsb. v. Nogalinski aus Cerekwiee. 

WEISSER ADLER. Kaufmann Kurniker aus Liſſa; Appell.⸗Gerichts⸗ 
Auskultator Brunſch aus Oſtrowo und Gutsp. Viertel aus Swieczynek. 

EICHENER BORN. Handelsmann Goldſtein aus Chorzele. 

BRESLAUER GASTHOF, Orgelſpieler Lagorio aus Italien. 

GOLDENER ADLER. Gutsb. Buſſe aus Jerzykowo und Kaufmann 
Kaphan aus Schroda. 

PRIVAT-LOGIS. Lehrer Columbus aus Bromberg, log. Kanonen⸗ 
platz Nr. 2. ‚art 1126 RE 


Mielgefi aus 


Bekanntmachung. e 

Das hieſige Stadttheater wird mit dem 1, Oktober ODE 
d. J. pachtlos. Geeignete Bewerber, denen die Pacht- y% 

bedingungen auf Verlangen abſchrifllich mitgetheilt 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen, 
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Stoppel⸗Rübenſaamen offerirt 
Theodor Baarth. 
„ Apfel⸗Wein, mx 


werden ſollen, wollen bis zum 15. Aug uſt d. J. 

ihre Anträge und Pachtgebole, unter Beifügung ihrer 

Zeugniſſe über ihre Zuverläſſigkeit und Bildung und 

der Beſcheinigung, daß ihnen zur Uebernahme des 

Theaters die nöthigen Mittel zur Verfügung ſtehen, 

bei uns anbringen, wonächſt die Auswahl eines Päch⸗ 

ters und ſeine Präſentation Behufs der Konzeſſionirung 

durch uns erfolgen wird. f 

Frankfurt a. O., den 4. Juli 1856. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Han⸗ 

delsſtadt. 


„ — nun m nn an nennen m rn 
Ein Grundſtück in Worten auf der Hinter-Wal⸗ 
liſchei, von der Straße bis zum Warthe⸗Strome durch⸗ 
gehend, an der Straße 80 Fuß, in der Richtung von 
der Straße nach dem Strome 180 Fuß meſſend, mit 
einem zweiſtöckigen maſſiven Wohnhauſe, ſehr brauch⸗ 
bar als Ablage und zu einem Handelsgeſchäft, iſt aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Nähere beim Eigen⸗ 
thümer, Hinter⸗Walliſchei Nr. 11. 
Landgüter⸗Verkäufe. 

In Folge vielfacher mündlicher und brieflicher Nach⸗ 
fragen nach Landgütern von Käufern aus den weſtli⸗ 
chen Provinzen, erſuche ich Beſitzer von mittleren und 
großen Gütern, die reell und ſolide verkaufen wollen, 
mich mit Verkaufsgufträgen baldigſt zu betrauen. 

| G. Hoppe, 
Agent und prakt. Landwirth in Bromberg, 
Comptoir: Friedrichsſtr. G0. 


Echt peruanifchen 


Guano 


vom Lager des Oekonomierachs Herrn C. Geyer in: 


Oresden offerirt der Spediteur 
Morüz S. Auerbach. 


Sebensperficherungs-Bank f. D. in Gotha. 
Der Rechenſchaftsbericht dieſer Anſtalt für 1855 iſt erſchie⸗ & 
nen und legt günſtige Ergebniſſe dar: 


e 
Verſicherungsſu mne 


19363 Perſonen. 
. 30,888700 Thlr. 


Jiahreseinnahme an Prämien und Zinſen . 14191 » & 
Ausgabe für 463 Sterbefälle... 716200 0 
& DANFONDE,. 4. u. en ni Zur damen 8162142 5 
©  Ueberjchüffe zur Vertheilung an die Verſicherten 1358197 & 
Dividende im Jahre 1856... . 33 Prozent. © 
8 „Das Marimum der auf ein Leben verſicherbaren Summe 5 
iſt von 10000 Thlr. auf 15000 Thlr. erhöht worden. 5 

Bericht und Antragsformulare werden unentgeltlich ver⸗ & 
© Abreicht durch 


H. Bielefeld in Poſen. 

A. C. Tepper in Bromberg. 
S. G. Schubert in Liſſa. Ä 
& Kanzlei⸗Direktor Spisky in Schönla 


uke. 
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= 100 Stück junge, ſtarke Hammel und Markt Nr. 48. Markt Nr. 48. 
. 50 Stück gute Mutterſchafe ſtehen zum Speiſe⸗Eſſig, ſehr ſauer und reinſchmeckend, 
Verkauf auf dem Dominium Groß⸗ zu jedem beliebigen Preiſe und Quantum empfielt die 

e bei Kiſzkowo. Eſſig⸗Fabrik von E. R. Wagner. 


we 


Lubowie 


1855er, 
empfing ich in friſcher Sendung in reellſter und reinſter 
Waare und offerire 
die Flaſche mit 5 Sgr., 
10 Flaſchen mit 1 Thlr. 10 Sgr. 
E. R. Wagner, 
Markt Nr. 48. 


9 Eſſig von Ungarwein zum 
Einlegen der Früchte, das Quart für 
8 Sgr., offerirt G. R. Wagner, Markt 48. 


Schloſſer- und Büttelſtraßen-Ecke Nr. 6 iſt das 

Schanklokal zu vermiethen. 

Zu vermiethen 
find gr. Gerberſtraße Nr. 46 zu einer großen Werk 
ſtatt die Räumlichkeiten, welche gegenwärtig der Böͤtt⸗ 
chermeiſter Zielinski inne hat; das Nähere beim 
Eigenthümer. 

Waiſengaſſe Nr. 8 iſt vom 1. Oktober g. 
ab eine Remiſe mit Pferdeſtall und ein geräumiger 
Bodenraum über demſelben, ſo wie eine kleine Woh⸗ 
nung für einen Kutſcher zu vermiethen. ; k 

In dem Hinterhaufe Markt Nr. 45 iſt ein Laden 
nebſt Stuben zu vermiethen. 

Im Odeum bei Lambert iſt eine einzelne Stube 
mit oder ohne Möbel ſofort zu vermiethen. | 

Kleine Gerberſtraße Nr. 4 iſt Dünger zu 
verpachten. f 


Ernte⸗Wagen 
auf eiſernen Achſen, roth angeſtrichen, ſind zu haben 
beim Schmiedemeiſter Dalecki, 
große Gerberſtr. Nr. 39. 


Ein Mahagoni: Ronditorei: Neppfi: 
torium iſt zu verkaufen. Zu erfragen in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung. 


—̃ — —— — 
Einige gute Fabrik⸗Schmiede und Schloſſer finden 

bei gutem Gehalt dauernde Beſchäftigung in der Ma⸗ 

ſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei von : 
Gneſen, den 5. Juli 1856. Otto Jänicke. 


Tüthtige Dachſteinſtreicher 
finden dauernde Beſchaͤftigung in der Ziegelei der 
Gebr. Broſch in Moſchin. Das Nähere iſt am 
Ort oder beim Kaufmann K. Broſch, Waſſerſtraße 
Nr. 28, zu erfahren. 


— —— — — — —— 

Sonntag den 13. und Montag den 14. gehen meine 
Omnibuſſe von hier nach Breslau. Paſſagiere belieben 
ſich zu melden bei G. Salomon, Hötel de Saxe. 


b In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


renfifchen Strafgefche 


mit den 
erläuternden Miniſterial⸗Reſkripten 
und Rechtsſprüchen des Königlichen 
Ober⸗Tribunals. 
Ein Handbuch für Praktiker, 
herausgegeben von 
Eduard v. Loſſow und August Pockhorn. 

34 Bogen in 8. auf ſtarkem Velinpapier, broch. 
Subſkript.⸗Preis bis zum 15. Auguft 1 Thlr., 

ſpäterer Ladenpreis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Das Werk enthält die fämmtlichen preu⸗ 
ßiſchen Strafgeſetze, ergänzt bis zur 
Gegenwart, und ift durch ſeine elegante, be⸗ 
queme und überſichtliche Form zum Handge⸗ 
brauch für Praktiker vorzüglich geeignet. Der 
außergewöhnlich billige Preis macht das Buch auch 
dem größern Publikum zugänglich. N 

Poſen. Louis Merzbach, 

Wilhelmsplatz 8. 


Im Verlage der J. J. Heine⸗ 
ſchen Buchhandlung, Markt 85, iſt 
ſo eben erſchienen und zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen: 

Dr. W. Brennecke, Direktor der Realſchule 
in Poſen, Schulgrammatik der engli⸗ 
ſchen Sprache in Beiſpielen für Anfänger. 
5 Bogen gr. 8. Preis: geheftet 10 Sgr., geb. 
122 Sgr., in Leinwand eleg. gebunden 
und planirt 13 Sgr. ee 

So eben erſchien und ift vorräthig in der G. S. 

Mittlerſchen Buchhandlung (A. E. Döpner) 

in Poſen: 


Die Preußiſchen Strafgeſetze 
mit den erläuternden Miniſterial⸗Reſkripten 
und Nechtsſprüchen des Königl. Ober-Tribunals. 

Ein Handbuch für Praktiker, 
herausgegeben 
von E. v. Loſſow und AM. Dockhorn. 
geh. Subſkriptionspreis 1 Thlr. 


Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 
2 Sonntag, 13. Juli werden predigen: 
Eb. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Pred. Schönborn. 
Nachm.: Herr Pred. Peter ſen. 
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Eb. Petrikirche. Vorm.: 
Abends 6 Uhr: Derſelbe. 
Garniſonkirche. Vorm.: Hr. Dib.⸗Pred. Bork. — 

Nachm.: Hr. Pred. Graf. ö 
In den Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen 
find in der Woche vom 4. bis 10. Juli: 
Geboren: 1 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben; 2 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 3 Paar. 


—— emesruuEERTEEEEERTEn) 
Familien⸗Nachrichten. 


Heute Morgen verſchied nach langem Kranken- 1 
lager zu einem beſſeren Leben unſere innigſt ge⸗ 
liebte Mutter, Schweſter, Schwieger⸗ und Groß⸗ Mi 
mutter Amalie Peiſer im 59. Lebensjahre. 
Tief betrübt theilt dieſes Verwandten und Freun⸗ 
den, um ſtille Theilnahme bittend, mit 10 
5 im Namen der Hinterbliebenen 5 
Michgelis Peiſer, als Sohn. Wi 


Hr. Kandidat Hüber. — | 


Stadttheater in Poſen. 

Sonnabend: Zum dritten und letzten Male: Mar: 
eiß. Unter Mitwirkung des Herrn L. Deſſoir. 

Sonntag: Neunte Gaſtdarſtellung des königlich 
preußiſchen Hofſchauſpielers Herrn Ludwig Deſ⸗ 
ſoir. Zum erſten Male: König Richard III. 
Tragödie in 5 Akten von Shakespeare. Herzog Gloceſter, 
fpäter König Richard III.: Herr L. Deſſoir, als 
Gaſtrolle. — Die Koſtüms und Scenerien find nach 
der Berliner Hofbühne eingerichtet. 

Herr L. Deſſoir wird überhaupt nur noch drei 
Mal auftreten. 


Bei günſtiger Witterung: 
Im Sommertheater: 
Sonnabend den 12. Juli: Der Lügner und 
fein Sohn. Poſſe in 1 Akt von Kurländer. — 
Hierauf: Ein kleiner Irrthum. Luſtſpiel in 
1 Akt von L. Angely. a 


Auf dem Städtchen im Schützen⸗Garten. 

Sonntag den 13. Juli zweites und unwiderruf⸗ 
lich letztes großartiges 

r. 1 2 
Pracht⸗Feuerwerk, 
welches an Größe und brillantem Farbenſpiel das 
erſtere noch übertreffen wird, verbunden mit großem 
Konzert vom ganzen Muſikchor des 10. Regiments. 
Zum Schluß: 
Große Felt: Dekoration, 
welche zur Erhebung Napoleons zum Kaiſer auf den 
Elyſäiſchen Feldern abgebrannt wurde. Dieſelbe hat 
200 Fuß im Umfang und zeichnet ſich durch ſeine 
mechaniſchen Bewegungen und Farbenpracht beſonders 
aus. Es iſt wohl mit Recht eines der ſchönſten Stücke, 
welches die Pyrotechnik aufzuweiſen hat. 

NB. Da die Räumlichkeit des Schützen-Gartens 
ein großes Publikum aufnehmen kann, ſind die Preiſe 
billiger geſtellt. 5 

600 Billets à 3 Sgr. ſind von heute ab zu haben 
in der Konditorei des Herrn Hundt, in der Wein⸗ 
handlung des Herrn Tichauer am alten Markt, 
in der Konditorei des Herrn Prevoſti, Gerberſtraße, 
beim Optikus Herrn Bernhardt, Wilhelmsplatz, 
und in der Konditorei des Herrn Beely, Wilhelmsſtr. 

Nach Verkauf der 600 Billets tritt der Kaſſenpreis 
von 5 Sgr. ein. Kinder in Begleitung von Erwach⸗ 
ſenen zahlen 21 Sgr. Sehwiegerling, 


ODEUM. 


Heute Sonnabend großes Garten: Kon- 
zert. Anfang 6 Uhr. Wilhelm Kretzer. 
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Sonnabend den 12. Juli 
Grosses Garten- Concert, 
ausgeführt vom Muſikkorps des königl. 10. Inf.⸗Regts. 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Heinsdorff. 

Anfang 46 Uhr. Abends Beleuchtung des Gartens. 
Nala Carl Hundt. 
Heute den 12. d. M. friſchen Wels mit brauner 

Butter bei S. A. Fiſchbach, alten Markt 31. 


Poſener Mackt+Bericht vom 11. Dull. 


Von 218 

Shle. Sar MiThlr. Sgr. Pi. 
ein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mz. 47 6 420 — 
Mittel⸗Weizen. 3015 325 
Ordinairer Weizen nt a 
Roggen, ſchwerer Sorte ... 315 — 325 — 
Roggen, leichtere Sorte... 3) 5 — 310 — 
Große Gerſte ag. e eg. — — — 
Kleine Gerfte enete 4 8 — 
Se e e e loan Dae 
eee ee eee e 
Füftteverbſen e, an. — 2 
Sommerrübſen . N — 21 — — — 
Winterrübſe n 4a 7 56 
Buh Teirmiäten: in» r 
i kl e 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. 2 10 — 1 215 — 
Rother Klee, d. Er. zu 110 Pfd. — ——(— —— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. 20 — 22 6 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.] 10 — — 11 1 
Rüböl, der Er. zu 110 Pfd.! - —— l- — 
Spiritus: die Tonne 
am 10. Juli von 120 Bit. 3310 — 3325 — 
. . à 80 9 Tr. 3322 6134 7] 6 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Waſſerſtaud der Warthe: 


posen . am 10 Juli Vorm 8 Uhr 1 Fuß 6 Zoll 
11. un „ - nch 


Produkten⸗Vörſe. 

Berlin, 10. Juli. Wind: Weſt. Barometer: 282. 
Thermometer: 18 0 . Witterung: kühle trübe Luft, zu 
Mittag etwas Regen. 

Weizen ſehr feſt. 

Roggen loco zu ſteigenden Preiſen guter Umſatz; für 
eff. 85 Pfd. 89 Rt. inkl. Gewicht, für 80—82 Pfd. dom 
Boden 79 — 80 Nt. p. 2050 Pfd. bezahlt. — Termine 
ſehr lebhaft bei animirter Stimmung und ebenfalls mes 
ſentlich höher bezahlt, bei feſtem Schluß. 

Gerſte feblt. 

Hafer höher bezahlt. 

Rüböl ſehr feſt und ferner anziehend. 

Spiritus beſonders Anfangs ſehr animirt und we⸗ 
ſentlich beſſer bezahlt, ruhiger ſchließend, namentlich mit 
den ſpäteren Terminen. — Gekündigt 10,000 Quart. 

Weizen loco nach Qual, gelb und bunt 92—104 Rt., 
hochb. u. weiß 104—115 Rt., untergeordnet 8095 Rt. 
4 99 große loco 59—62 Rt., 70—72 Pfd. 62 Rt. 

ezahlt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 79 — 85 Rt., 


Juli 73474574744 bez. u. Br., 74 Gd., Juli⸗ 
Auguſt 654 66 — 654 — 66 bez. u. Gd., 664 Br., 
Septbr.⸗Oktbr. 6246462463 bez. u. Br., 624 Gd. 

Hafer loco nach Qual. 36—40 Rt., 53 Pfd. ff. 38% 
Rt. p. 25 Scheffel bez. | 

Erbſen, Kochwaare 74-82 Rt. 

Raps⸗ und W. ⸗Rübſen 105 — 108 Rt. bei Kleinig⸗ 
keiten bez. a 

Rüböl loco 181 Rt. bez. u. Gd., Juli 183 Gd., Juli⸗ 
August 187 bez., Auguſt⸗September 184 Br., 18 Gd. 
Septbr.⸗Oktbr. 18 — 174 bez. u. Gd., 18 Br., Okthr.⸗ 
Nobbr. 177 bez., 18 Br., 178 Gd., Novbr.⸗Dezbr. 
174 bez. u. Gd., 175 Br. 

Leinöl loco 14% Rt. bez., 143 Br., Lieferung 143 bez. 

Hanföl loco fehlt. 

Spiritus loco ohne Faß 403 — 41 Rt. bez., Juli 
40341404 bez u. Gd., 41 Br., Juli⸗Auguſt 39-2 
394391 bez., 39 Br., 39 Gd., Auguſt⸗Septbr. 374 
bez. u. Br., 37 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 353—35 bez., 344 
Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 324—33 bez. u. Br., 327 Gd. 


2 f (dw. Hdbl.) 

Stettin, 10. Juli. Etwas bewölkter Himmel. Wind: 
SW. Temperatur: + 16 R. 

Weizen ſtille; geſtern Abend eine Parthie 88 Pfd. 
pomm. und 89 Pfd. ungariſcher im Verbande 98 Rt. p. 
90 Pfd. bez., p. Juli 88—89 Pfd. gelber 102 Rt Gd. 

Roggen höher bezahlt, loco ruſſiſcher p. 82 Pfd. 72 a 
73 Rt. bez. ſchwediſcher p. 82 Pfd. 76, 765 a 774 Nt. 
nach Qualität bez., däniſcher p. 82 Pfd. 79 a 81 Rt. 
nach Qualität bez., 82 Pfd. p. Juli 703 Rt. bez., p. 
Juli⸗Auguſt 65 Rt. Br., 64 Rt. Gd., p. Auguſt⸗Septbr. 
82 Rt. Gd., p. Septbr.⸗Okthr, 604, 4 Rt. bez., 1 Rt. 
ad r NR GP LHBNT: 59 Rt. Gd., p. Frühjahr 57 Nt. 
bez. u. Br. 

Gerſte p. 75 Pfd. 60, 61, 614 Rt. nach Qual. bez. 

Hafer p. 52 Pfd. 372 Rt. bez. ö 

Rüböl Termine feſter, loco ſtill, loco 18 Rt. Br., p. 
Septbr.⸗Oktbr. 172 Rt. bez. u. Br., p. Okibr.⸗Novbr. 17 
Rt. bez. u. Gd. 

Spiritus ziemlich unverändert, loco ohne Faß 9 9 
Br., 44 Gd., p. Juli 94 J bez. u. Br., p. Juli⸗ 
Auguſt 9 f a f 6 bez. u. Br., f 0 Gd., p. Auguſt⸗ 
Septbr. 97 0 Gd., p. Septbr.⸗Oktbr. 104 % Br., p. 
Oktbr.⸗Nobbr. 11 % Br. 

Leinöl matter, loco incl, Faß 144 Rt. Br., p. Aug. ⸗ 
Septbr., Septbr.⸗Oktbr. u. Oktbr.⸗Novbr. 144 Rt. Br. 

Baumöl, Malaga 18 Rt. bez. 

Talg, la. ruſſ. gelb Lichten p. Septbr.⸗Oktbr 163 Rt. 
tranſ. bez. ' 

Neis, Bengal 43 Rt. tranf, bez. 

Kaffee, Jaba 5 Sgr. 33 Pf. tranfito 


bez. 
(Oſtſee⸗Ztg.) 
Breslau, 9. Juli. Wir notiren: weißer Weizen 
8389 Pfd. 140-145 Sgr., 86 Pfd. 128 — 132 Sgr., 
85284 Pfd. 105—110—120 Sgr., gelber 88-89 Pfd 
130-135 Sgr., 87-88: Pfd. 120128 Sgr., 86 Pfd. 
110115118 Sgr., geringe Sorten 90—100— 105 Sgr. 
Roggen 87 Pfd. 108—111 Sgr., 86 Pfd. 105—108 
Sgr., 85 Pfd. 103—105 Sgr., 84 Pfd. 100 102 Sgr., 
83—82 Pfd. 98 — 101 Sgr. 
Gerſte 75—76 Pfd. 74— 7576 Sgr. 
Mais 6266 Sgr. 
Hafer 45—50 Sgr. 
Erbſen 100—102 —105 Sgr. 
0 1 Thlr. ; 
elſaaten bei nicht zu hohen Forderungen gut zu laſ⸗ 
Wir notiren: Winterraps 20423405 1125 
Winterrübſen 116— 118122 Sgr. 
Rüböl loco 184 Rt. bezahlt, 187 ferner gehalten, Sept.“ 
Oktbr. etwas a 18 bez. u. Br. 
Zink. Geſtern wurden begeben 500 Ctr. ab Gleiwitz 
zu 7 Rt. 97 Sgr. | 
An der Börſe. Roggen, hohe Forderungen, ohne 
Geſchäft. Juli 76 Br., Juli⸗Auguſt 67 Br., Auguſt⸗ 
Sept. 64 Br., Sept.⸗Okt. 61 Br. 
Spiritus matt, loco 174 Rt. Gd., Juli 174— 163 
855 9 5 9 ne 19 u. Gd, Aug.⸗ 
ept. 164 bez. u. Br., Sept.⸗Okt. 153 bez. u. Br., 14 
Nob, 10 bez. u. Gd. ee 
Kartoffel⸗Spiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80, ® 
Tralles heute 17 Rt. Gd. (B. B. 3.) N 
Telegraphiſche Börfen: Bericht. 
Liverpool, 10. Juli. Baumwolle: 7000 Ballen 
Umſatz. Preiſe gegen geſtern unverändert. Be 3 


ſen. 


r ˖ — ¶ -R ‚ ꝗͤ RE Bi a fi ee 10 Ei 1 5 1 a > 
2 u. vom 10. vom 9. vom 10. vom 9. vom 10. vom 9 vom 10. vom 9 
Fonds und Aktien Börse. Westpb. Rentbr. 4 964 bz 964 6 Bela? 1004 G 1004 6 Niedersehl.-M. |4 | 938 bz 934 B Thüringer 4 124% bz 124.25 b u B 
Berlin, vom 10, und 9. Juli 1856. Sgehsische 1 964 B 964 6 rie 8 LAD: 4 1995 15 1008 6 RT Pr. 94 5 94 5 - Pr.]42]1014 6 1014 6 
R „und Geld- Course. Schlesiche — 4938 bz 938 bz Berlin-Stettiner 537 154 etw bz2| Pr. I. II. Sr. 94 5 94 5 > III. Bun 101 07 N 5 ; 
A Bond, UNE BAR 0 5 |Pr.Bkanth:-Sch l 1955 E. 885 br „ be. 48000 bz 00k. ba t 934 6% [ Wilhelms-Bahn 4 | ate an lot e 
vom 10. vom 9. J Piscont.-Comm. 4 141-40 f bz/1414-143 bl Brsl.-Freib.-St. 4 177 et bz u 5177 f bzuB| - ©, IV. 5 1024 6 102 ba - , Neue—| — — en 
Pr.Frw. Anleihe 43 01 bz 1014 € Min. -B. A, N - =. Näuel4 167 ba 1668 ba Niederschl, Zwb 4 | 95 b2 95 bz u B - Brsaeı id 
St.-Anl. 1850 [4411024 bz 102 bz a Jöln.-Crek.-St. — 106 5 106 B Nordb. (Fr. W.) 4 61 B 61 bz : 
14852 47 1024 bz 102 ba Friedrichsd’or — — — — — Las Pr. 43 — — N N Pr. 1004 6 1004 6 Ausländische Fonds. i 
1853 497 ba 964 6 Louisd 1108 bz 1108 elu-Mindener 57 60% 160 bz Oberschl. L. 4.3 209 6 209 b: Braunschw. BA. A |14346,.142G]143 6, junge 
1854 14411024 b 102 b FHsenbahn Aktien, - Fr., 410 C 101. 6 1 f K N 18136 (168183 6 8 erb 
1855 471028 b⸗ 102 ba - — * II. Em. 5 103% bz 1035 bz F. A4 93 8 935 G Weimarsche - 4 134% bz 1348 et bug 
St.-Schuldsch, 33 868 bz, 868 bz Aach,-Düsseld. 38 91, B 91, bz = e 914 bz - B. 32 824 B 82 bz Darmst. 1624-633 b: 163630 16 
Seeb.-Pr.-Sch. — 154 etw 97154. 6 . - Pr. 4 904 b⸗ 904 bz III. Em. 4 914 bz 91 b⸗ - 9.04 914 b⸗ 914 bz Geraer 1155 bz 11545 bz 
St.-Präm.-Anl. 351138 bz 1135 bz II. Em. 4 90. bz 90, bz „ IV. Em. 4 914 bz 91 ba „3 79 bz 79 bz Oesterr. Metall.!5 855 B 8541 3 
K. u N. Schuldv. 3 83 B 83 B Mastrieht.(4 62% 62 62% be Düsseld.-Elberk.4 148 bz u 601465 G Oppeln-Tarn. 4 — — — — ler PA. 5 107 bz 10“ B. 
Berl. Stadt-Obl. 4014 6 014 6 pe. 97 0 7.6 1% 04 % — kz W. (St. V.) 4 68 b 69 5 „ Fa- 5 S6 f b. 874803 be 
F 804 6 Amst -Rotterd. 4 793 B 794 B Se Pro 102 0 102 0 — Ser. 1/5 1014 6 101 6 - Banknot,|- 101 0 101“ bz 
K. u. N. Plaudbr. 35 944 B 944 B Berg.-Märkischel4 | 91 b 903-91 bz Fr. St.- Eis. 3 68 f 6 169 bz 1 nens . Russ.-Engl.-A 5 110% b 093140 be 
Ostpreuss. 37 914 B 91 B 5 Pr.) 5 102 bz 1025 B — - Pr. 4 294 bz 294-2934 bz Rheinische 4 1164 B 116% bz - 58 Anleiheſs 102 B 102° B 
Pomm- 3 83. 5 93 b⸗ Il. Em.) 102 b, 1025 5 Ludwigsb.-Bex. 4 149 bz 150 bz „ ne —- — — 69 Anleihe5 108 5 103.5 
Posensche 4 998 C 994 bz Dtm. -S. -P. 491 bz 904 B Löbau-Zittau. |A | —. — ee - (St.) Pr. 4.91 bz ER „In. Sch. O4 857 B 858 bz 
- neue - 37 884 B 88 G Berlin-Anhalt. 4 173 b | 178 bz Magd.-Halberst.|4 205 B K VI St. 8.39 — EN Poln, Pf III Em. A4 944 B ehh ee 
Schlesische - 35 874 bz 87% B 5 - Pr. 4 | 94B,2.1008b) 94B,2.1008b| Magd.-Wittenb. 40 48 bz 48 6 Rubrort.-Crek. 35/92 bz 92 62 Poln. 500 Fl. L. A 881 B 881 
Westpreuss.- 3 85% ba 85% bz Berl,-Hamburg. 4 106 hz 1058-4 bz = Pr. 4,97 bz 97 bz Pr. JA — 2 A. 300 Fl. 5 958 b: 95 400 
E. u. N. Rentbr. 4 955 & 957 ba - Pr. 4102 b 1024 0 Mainz-Ludwh. 4 1115 bz n 5116 B lee A) — — — — B. 200 Fl. 217 6 217 
Pomm. - 4 95 6 95 bz E II. Em. 4101 6 101 & Mecklenburger 4 595 B 593 B Starg.-Posener 33 953 bz 95% bz Kurhess, 40 Plr. 393 B 305 etw bz 
Posensche 4 93 5 93 b Berl.-P.-Magd. 4 1126 bz u 6125-126 bz| Münst.-Ham. 43 95 6 95 „ Pr. 4, 91 6 919 6 Badensche 35Fl.— 275 B 275 B 
Preussische- 4 95 Bi 95 b⸗ Pr. A, B. 4 924 G 924 6 Neust.-Weissb. 4 — — 1 l 45/100 bz u 6100 5 Hamb. P.-A. 665 5 66 B 
Die heutige Börse eröffnete mit ziemlieh beschränktem Geschäftsverkehr, gestaltete sich aber mit festen burger Bank 113 Brief. Posener Banſe⸗ Actien 107 Br., Genfer Oredit - Bank —, Jassyer Bank —, Berliner 


und zum Theil steigenden Coursen lebhafter und schloss in animirter Haltung, nur für Darmstädter Bankaktien 


mit etwas gestiegenen ‚Notirungen. 


Breslau, den 9. Juli. Die heutige Börsenstimmung war besser als gestern, Cas Geschäft jedoch 
noch sehr beschränkt. Diskonto-Commandit- Antheile sind bedeutend gestiegen. 


Schluss - Course, 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger Actien 1773 Br. 
tionen 904 Brief. Neisse-Brieger 743 bez. 


Oberschlesische Prioritäts-Obligationen ©. 90% bez. und Brief, 
Neue Emission —. 


bez. Wilhelmsbahn (Kosel- Oderberger) — 


Polnische Bank- Billets 95% Br. 
dito Neue Emission 167% Br. 
Obersehlesische Litt. A. 209 Brief. 


Öestreichische Banknoten 1011014 bez. u. Gd. 
Freiburger Prioritäts - Obliga- 
Litt, B. 181% bez. und Geld. 
Oberschlesische Prioritäts-Obligationen E. 78 
Prioritäts-Obligationen 904 Br. Oppeln 


Tarnowitz 1094 Brief. Minerva-Bergwerks-Actien 100% bez. und Br. Coburger Bank 107 Brief. Alte Darm- 


'städter Bank-Actien 163% Br. 
ringer Bank-Actien —. Sü 
Dessauer Credit-Bank-- Actien 115—1154 bez. 


Actien 108% bez. Disconto-Commandit-Antheile 1404 bez. 


— 


Junge Darmstädter Bank-Actien 1434 bez. Geraer Bank-Actien 116% Br. Thü- 
Süddeutsche Lettelbauk 1154 Brief. Oestreichische Credit-Bank-Aetien 1923 bezahlt. 
Leipziger Credit-Bank-Actien 117 Gd. Meininger Credit-Bank- 


Moldauer Credit-Bank-Actien 110% Br. Luxem- 


Waaren - Credit- Bank- Actien 106 Br. Rhein-Nahe-Bahn 106g Briek. (B. B. Z.) 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Donnerstag, 


Paris, 


10. Juli, Nachmittags 3 Uhr. Die 3procent. eröffnete zu 71, 65, atieg lauf 


71, 80, sank wieder auf 71, 65 und schloss fest zur Notiz. Werthpapiere ‚hielten sich besser als ‚gest Con- 
8018 von Mittags 12 Uhr und von Mitlags 1 Uhr waren 953 nehm ae 


Schluss- Course. 3procentige Rente 71, 70, 
Zprocent. Spanier —, Iprocentige Spanier —. 
bardische Eisenbahn-Actien 660. 


London, Donnerstag, 10. Juli, Nachmittags 3 Uhr. 


Southampton eingetroffen. 


Schluss -Course. Consols, pro August 96%. 1procentige Spanier 248. 
5procentige Russen 112. Adprocentige Russen 983. Lomb. Eisenbabn-Actien —. 


4tprocentige Rente 94. Credit-mobilier - Actien 1580. 


Silberanleihe 884. Oestr. Staats-Eisenbahn-Aktien 876. Lom- 


Der Steamer »Arago« ist von New-York in 


Mexikaner 224. Sardinier 924. 


Verantw. Redakteur; Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von M. Deder & Comp, in Poſen. 


